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5 Schleſiſche Chronik. 
Heute wird Nr. 86 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 
2) Zur Würdigung der Beſtrebungen des Vereins zur Reorganiſirung des Handwerksſtandes in Schleſien. 
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Preußen. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 
Sitzung vom 25. Oktober.) 
Vorſitzender: Grabow. — Die Priorität vor der 
Tages⸗Ordnung iſt nachfolgenden Anträgen eingeräumt: 
J. v. Meuſebach, Mätzke, Schmidt (Beeskow). Die 


Verſammlung wolle beſchließen: „daß von nächſter 


Woche an 4 Sitzungstage ausſchließlich für die 
Bee des Verfaffungs : Entwurfs anzufegen 
nd.“ 
Sperling und Wenger. Die hohe Verſammlung 
wolle beſchließen, „daß, nachdem auch 2. und 8. 
Titel des Entwurfs der Verfaſſungs⸗Urkunde ler⸗ 
ſterer mit Ausſchluß der Artikel über Kirche und 
Schule) in den Central-Abtheilungen berathen und 
die betreffenden Berichte abgeſtattet worden, der 
Berathung der Verfaſſungs⸗Urkunde vorläufig und 
ausſchließlich wöchentlich 3 Tage gewidmet werden. 
Auf Arntz's Antrag kommen beide Anträge ſogleich 
zur Berathung. Nachdem v. Meuſebach einige Worte 
für die Dringlichkeit geſprochen, wird dieſelbe von der 
erſammlung anerkannt. v. Meuſebach motivirt dem⸗ 
nächſt ſeinen Antrag, indem er darauf hinweiſt, wie die 
erwerfung des gleichlautenden Antrages in der Si⸗ 
zung vom 22. September von verſchiedenen Rednern 
dadurch gerechtfertigt worden, daß damals nur der erſte 
Titel des Verfaſſungs⸗Entwurfes vorlag. Nunmehr 
ſei der Bericht über Titel 2 und 8 in den Händen 
der Mitglieder, an Material fehle es alſo nicht, vom 
Lande aber werde die Verfaſſung ſtürmiſch gefordert. 
Waldeck erklärt ſich gegen den Antrag des Herrn v. 
Meuſebach: die Verſammlung ſei ein vorzunehmender 
Neubau, ehe man ſich demſelben ganz hingebe, möge 
man den Schutt von der Bauſtelle forträumen. Die 
Verfaſſung ſei gewiß ſehr wichtig, aber auch die orga⸗ 
niſchen Geſetze nicht minder; durch ſie werde die Auf⸗ 
regung am eheſten beſchwichtigt. Es gelangten Adreſ⸗ 
— an ihn, die ſich beſchwerten über den Druck, der 
urch die Behörden auf dem Volke laſtete, da ſeien organiſche 
eſetze nothwendig. — v. Boninz der Abgeordnete 
aldeck hat geſagt, es gingen ihm Beſchwerden über 
den Druck der Behörden zu. Dem Gouvernement ſind 
in der gegenwärtigen Zeit nicht mehr Klagen über 
deamte als ſonſt zugegangen. — Waldeck: durch 
e organiſchen Geſetze werde dieſer Druck im Ganzen 
gehoben und darauf komme es vorzüglich an. (Bei: 
22 Einzelne Klagen über Beamte habe er dem Mi⸗ 
b übergeben. — Wenger für ſeinen Antrag, 
Ein — reiche Material, das ume, erin⸗ 
erehrter Redner habe neulich bei einer 
Geſezberathung geſagt, es werde von einer Seite im⸗ 
mer auf die Verfaffun 5 Eigenthum 
wied antaftb g gedrängt, um das Eigen 
wieder unantastbar zu machen. Dieſer Grund beſtimme 
ihn eben zu feinem Antrage.— Weichſel gegen die 
nträge: darin, daß zuerſt ein ganz unbrauchbares 
erfaſſungs Schema vorgelegt worden, liege das ganze 
Unglück. Das Eigenthum ſei auch jetzt geſichert, er 
müſſe hier auf eine ſehr unſchickliche Redensart, die er 
vorhin privatim auf einer Seite des Hauſes ge: 
bott habe, aufmerkſam machen. Man habe dort 
davon geſprochen, daß man der Linken durch die⸗ 
ſen Antrag die Larve abreißen werde. Waldeck: 
er babe das Laudemien⸗Geſetz nicht auf die Me: 
>olution bafist, er geftehe der künftigen Kammer das 
Recht gleicher Maßnahmen zu, er vindicite ihr dadurch 
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kein größeres Recht, als dasjenige, was im abſoluten 
Staate bereits von anderer Seite ausgeübt worden. 
Arntz iſt mit Waldeck einverftanden und ſtellt folgen: 
des Amendement: 
„3 Tage der Verfaſſung zu widmen, 3 den übri⸗ 
gen Geſetzen und 2 oder nach Umſtänden mehr 
Abendſitzungen die Woche für Interpellationen 
und ſonſtige Anträge die Woche.“ 

Nach mehrfachen factiſchen Berichtigungen und 
perſönlichen Bemerkungen kommt man zum Schluß. 
Die Anträge fallen und das Amendement Arntz wird 
mit bedeutender Majorität angenommen. 

Hierauf wird der folgenden Interpellation der 
Abg. Schöne, Schulz (Delitzſch) der Vorrang vor 
der Tages ordnung eingeräumt: „das hohe Staats— 
Miniſterium wolle darüber Aufſchluß geben: 1) ob es 
das von der hohen National-Verſammlung in der 
74. Sitzung am 13. d. M. beſchloſſene Jagdgeſetz 
der Krone zur Beſtätigung vorgelegt habe? 2) ſofern 
dies geſchehen iſt, ob und wenn die Beſtätigung erfol⸗ 
gen werde? „Min. Eichmann erklärt, daß er heut 
über 8 Tage auf die Interpellation antworten werde. 
(Allgemeine Senſation.) Der Interpellant erklärt ſich 
durch dieſe Antwort nicht befriedigt. — Otto (Trier) 
zieht eine für heute angekündigte Interpellation bis 
zum Sonnabend zurück. Ein proviſoriſches Gewerbe⸗ 
Geſetz von Otto (Liegnitz) überreicht, wird der Fach⸗ 
kommiſſion für Handel und Gewerbe überwieſen. — 
Der Präſident theilt mit, daß zwei Dringlichkeits-An⸗ 
träge von Jung, Mätze, d' Eſter u. ſ. w., der 
andere von Pariſius eingegangen ſind und bittet die 
Prioritäts-Kommiſſion zuſammenzutreten. — v. Unruh 
übernimmt den Vorſitz. — Man geht zur Fortſetzung 
der Berathung des Geſetzes über unentgeltliche Aufhe— 
bung verſchiedener Laſten über. Die zahlreichen Amen⸗ 
dement werden verleſen. — Inzwiſchen iſt die Priori- 
täts⸗Kommiſſion zurückgekehrt und hat beiden Anträgen 
die Priorität eingeräumt. Der Antrag Jung, Mätze, 
d'Eſter, Schramm, v. Liſiecki ꝛc. lautet: 

„Die hohe Verſammlung wolle beſchließen, daß 
es die dringendſte Pflicht des Staats-Miniſte⸗ 
riums ſei, zur Vermeidung der ſteigenden Aufre⸗ 
gung in allen Provinzen des Landes die Sanc— 
tion des von der Verſammlung beſchloſſenen Jagd⸗ 
geſetzes ſchleunigſt zu vermitteln.“ 

Liſiecki ſpricht für, Tamnau gegen die Dringlich⸗ 
keit. Pariſius zieht ſeinen Antrag zurück, indem 
er weſentlich mit dieſem Antrage übereinſtimmt. — 
Miniſter v. Bonin: Wenn Seitens der Minifter 
auf die vorher eingebrachte Interpellation die Ant⸗ 
wort auf 8 Tage verſchoben worden ſei, ſo lag 
das Verlangen zu Grunde, der Ver⸗ 
ſammlung dann anzuzeigen, daß die Sache erledigt 
ſei. Amtsgeſchafte hätten die Publikation und Sank⸗ 
tion bis jetzt verzögert. — Graf Reichenbach: 
Meine Herren, ich bin eben aus der Provinz zurück⸗ 
gekehrt, ich kann Ihnen eine Schilderung von dem 
Zuſtande dort machen, der Sie von der Dringlichkeit 
des Antrages überzeugen wird. In allen Theilen 
Schleſiens jagen die Gutsbeſitzer, welche wiſſen, daß 
ihnen das Jagdrecht nicht lange mehr bleiben wird, 
auf dem Felde der Bauern, ſie jagen in großen Ge⸗ 
ſellſchaften, und man giebt ihnen ſogar Soldaten bei. 
Ich kann Ihnen als Beiſpiel mittheilen, daß im 
Hirſchberger Kreiſe dem Grafen Matuſchka 12 Jäger 
von der 5. Abtheilung zur Dispoſition geſtellt wur⸗ 
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den, um ihn bei der Jagd zu unterſtützen. (Pfui! 
links.) Denken Sie ſich den armeu Bauer, wie ihm 
durch dieſe Treibjagden die junge Saat niedergetreten 
wird, wie er nach vielen Unglücksjahren ſeine Hoff⸗ 
nung durch die Jäger und unter den Fußtritten der 
Hunde und des Wildes erſterben ſieht. Mein „offe⸗ 
ner Brief an meine Wähler“ iſt von dem Oberpräſi⸗ 
denten Pinder beantwortet worden. Es gereicht mir 
zur Genugthuung, daß Dasjenige, was ich in dem 
Briefe geſagt habe und was in der Antwort als Lanz 
desverrath bezeichnet iſt, ſich hier bewahrheitet. Es 
gereicht mir zur großen Genugthuung und ich werde 
mit Stolz einer Unterſuchung entgegenſehen, die unter 
dieſem Miniſterium vorgenommen wird. (Lauter Bei⸗ 
fall links, Ziſchen rechts.) — Auf Pariſius Antrag 
wird die Debatte über die Dringlichkeit geſchloſſen. 
Eine bedeutende Majorität erhebt ſich für die Dring⸗ 
lichkeit. — Temme macht darauf aufmerkſam, wie 
das Bürgerwehrgeſetz, das an demfelben Tage ange⸗ 
nommen, ſchon längſt publicirt ſei, während das Jagd⸗ 
geſetz noch keine Sanktion erhalten habe. Wir ſind 
es nicht, denen man es immer vorwirft, die das Land 
beunruhige. (Lautes Bravo.) Kette ſpricht gegen 
den Antrag. Pariſius: Die Stellung der Verſamm⸗ 
lung ſei das Hauptmotiv, aus dem er ſich für den 
Antrag erklärt habe. v. Meuſebach ſchlägt eine 
motivirte Tagesordnung vor: „nach der der Verſammlung 
gewordenen Erklärung des Herrn Finanz- Mis 
niſters geht dieſelbe zur Tagesordnung über. Schramm 
ſpricht noch für den Antrag. Von mehreren Seiten 
Ruf nach Schluß, welcher herbeigeführt wird. d' Eſter 
macht noch darauf aufmerkſam, daß man das Mini⸗ 
ſterium hier drängen müſſe, das Geſetz zu erlaſſen, 
damit man nicht in den Fall komme, es ſelbſtſtändig 
thun zu müſſen. Für die motivirte Tagesordnung er⸗ 
hebt ſich nur die Minorität. Der Antrag wird mit 
bedeutender Majorität angenommen. (Für denſelben 
ſtimmen: die entſchiedene Linke, die Fraktion Rodber⸗ 
tus⸗Berg, das Centrum [v. Unruh] und das rechte 
Centrum [(Harkort-Bornemann!.) — Man geht nun⸗ 
mehr zur Berathung des Geſetzes über unentgeltliche 
Aufhebung verſchiedener Laſten und Abgaben über. — 
§ 1. Nr. 10. hebt auf: „Die aus der Gerichtsbarkeit 
entſpringenden Abgaben, welche außer den Koſten, de⸗ 
ren Erhebung ſich auf die geſetzlich beſtehenden Ge⸗ 
bühren⸗ Taxen gründet, entweder an Gerichtsperſonen 
oder bei einzelnen gerichtlichen Verhandlungen entrich⸗ 
tet werden, z. B. die Abgaben an Gerichtsdiener, die 
Dreidinggelder und die aus Speiſungen bei Abhaltung 
des Dreidings herrührenden Speiſe- oder Tafelgelder, 
die ſogenannte große und kleine Kanzleitaxe der Ritter⸗ 
güter, die Zählgelder, Siegelgelder, Ab- unb Zuſchreibe⸗ 
Gebühren, Lehnſcheingelder, der Theilſchilling, der ſoge⸗ 
nannte trockne Weinkauf.“ Eine Reihe Amendements 
von Teichmann, Hanow, Hartmann, Zenker, Wollheim, 
Ulrich, Heiſig, v. Bruchhauſen bezwecken zum größten 
Theil eine weitere Specification der aufzuhebenden Ab⸗ 
gaben. Die Debatte dreht ſich auch hier wieder um 
die Frage, ob eine ſolche Specification nicht beſſer 
ganz zu unterlaffen fein möchte. Es wird indeſſen der 
Kommiſſionsentwurf angenommen, auf Ulrich's An⸗ 
trag hinter dem Worte „Abgaben“ eingefchaltet „und 
Leiſtungen“, auf Heiſig's Antrag die gleichzeitige 
Aufhebung der Kommiſſionsgebühren beſchloſſen, und 
endlich durch 181 gegen 145 ein Amend. von Teich⸗ 
mann: „Aufhebung des Rechts der Guts⸗ und Ge⸗ 


richtsherren und des Staats a) auf herrenloſe Sachen, 
b) auf erbloſe Verlaſſenſchaften, c) auf Anfall geſtoh⸗ 
lenen Guts, deſſen Eigenthümer nicht ausfindig zu 
machen iſt,“ bei Namensaufruf angenommen. Zuletzt 
wird nach Verwerfung der übrigen Amendements nach 
Vorſchlägen von Hartmann und Kung die Aufhe⸗ 
bung der Verpflichtung der Gemeinden zur Herbeiho⸗ 
lung und Zurückführung von Gerichtsperſonen, ſo wie 
beſonderer Verpflichtungen betreffs der Gerichtslokali⸗ 
täten und dergl. mehr beſchloſſen. (Schluß der Sitzung 
halb 3 Uhr.) 

Berlin, 25. Oktober. Amtl. Art. des St.⸗A. 
Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, 
dem bei dem Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten beſchäftigten Heinrich Abeken den Charakter 
als Legations⸗Rath beizulegen. — Der königliche Hof 
legt morgen die Trauer für Ihre Majeſtät die ver⸗ 
wittwete Königin beider Sicilien auf drei Wochen an. 
— Dem Oberlehrer Steiner, am Gymnaſium zu 
Kreuznach, iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt 
worden. 

Die Ziehung der Aten Klaſſe 98ſter königl. Klaſ⸗ 
ſen⸗Lotterie wird den 2. November d. J. Morgens 8 
Uhr, im Ziehungs⸗Saale des Lotterie-Hauſes ihren 
Anfang nehmen. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der wirkliche geheime 
Rath und Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, 
von Bonin, nach Stettin. 

(Miniſterkriſis. Zwangs- Anleihe. In⸗ 
duſtrieller Aufſchwung.] Eine freundliche Mit⸗ 
theilung erlaubt uns, über die letzteren Dimiſſionen 
des Generals von Pfuel einiges Nähere anzugeben. 
Es knüpfen ſich dieſe Vorgänge an die Ereigniſſe, 
welche den vielbeſprochenen Empfang der verſchiedenen 
Deputationen im Schloſſe zu Bellevue den Töten d. 
begleitet haben. Am Vorabend des königl. Geburts⸗ 
tages war bis gegen Mitternacht Miniſterrath in Pots⸗ 
dam geweſen. Die von den Deputationen auf des 
Miniſteriums desfallſige Anfrage vorgelegten Reden 
wurden beſprochen, und es handelte ſich um die Ge⸗ 
nehmigung der Gegenreden. Man wollte die Entſchei⸗ 
dung der wichtigen Sache ſich vorbehalten: ſo lautete 
die letzte Antwort. Am andern Tage ward, der Ver⸗ 
ſicherung des „Staatsanzeigers“ zufolge, improviſirt. 
Da bot Pfuel zum zweiten Male ſeine Dimiſſion an, 
und blieb nur, als die Unterdrückung der Reden im 
„Staatsanzeiger“ zugeſtanden ward. Die konſtitutio⸗ 
nelle Partei konnte über den Ausgang des eigenthüm⸗ 
lichen Conflictes ihre Freude unverholen ausſprechen. 
Der König war von ſeinem Miniſterium förmlich des⸗ 
avouirt worden. Das mußte jedenfalls als ein Sieg 
der konſtitutionellen Prinzipien erſcheinen. Sprechen 
darf der Vertreter der höchſten Staatsgewalt, was ſein 
erregtes Gemüth ihm einflößt. Aber offizielle Gültig⸗ 
keit hat nur, was die verantwortlichen Miniſter üder⸗ 
nehmen. Es klang alſo am Ende, als ob das Land 
über perfönliche Aeußerungen zur Tagesordnung über⸗ 
gegangen wäre. So verſtand es auch augenſcheinlich 
die Linke in der Nationalverſammlung, welche ſich aller 
überflüſſigen Interpellationen enthielt. Indeß hatte der 
Miniſterpräſident eine ſchlimme Stellung. Er konnte 
nach unten hin den unpopulären Urſprung ſeines Mi⸗ 
niſteriums nicht in Vergeſſenheit bringen und entſprach 
doch wieder nicht den Erwartungen, welche man von 
anderer Seite her an ihn geſtellt hatte. Es mußte 
früh oder fpät zu neuen Diskuſſionen kornmen. Es 
kam aber früh dazu. Am Sonntage ward die Dimiſ⸗ 
ſion zum dritten Male überreicht und diesmal ange⸗ 
nommen. Graf v. Brandenburg, der von Bres⸗ 
lau einer an ihn ergangenen Aufforderung zufolge ein⸗ 
getroffen war, ſollte an Pfuels Stelle treten. Der 
General aber hörte auf den Rath ſeiner Freunde und 
lehnte das Anerbieten ab. Was war zu thun? Herrn 
Eichmann zum Präſidenten zu ernennen — das hieß 
aus der Scylla in die Charybdis gerathen, denn Herr 
Eichmann iſt durch ſeine Vergangenheit genöthigt, ſich 
vor der Nationalverſammlung noch mehr zu beugen, 
als der General v. Pfuel. Dieſer ward bewogen, 
nochmals zu bleiben. Es liegt zu Tage, daß diefer 
Waffenſtilſtand nicht von langer Dauer fein kann. 
Andere Verwickelungen ſtehen uns noch devor. Es iſt 
aber keine glückliche Löſung möglich, fo lange man ſich 
nicht entſchließt, den Willen der Majorität als den 
allein gültigen anzuerkennen, ſo lange das hartnäckig 
feftgehaltene Spſtem mit dem Volksbewußtſein im Wi⸗ 
derſpruche ſteht. Ein General nach dem andern wird 
abgenutzt werden: wir werden dadurch nicht um einen 
Schritt weiter kommen. Gebe der Himmel daß die 
immer höher wachſenden Schwierigkeiten am Ende nicht 
ganz andete Kataſtrophen herbeiführen helfen, als Dis⸗ 
kuſſionen im Kabinet und unnütze Miniſterwechſel. — 
Die Einzahlungen zur freiwilligen Staatsanleihe 
find ſchon ſeit mehreren Wochen fo ſpärlich geschehen, 
daß eine Zwangsanleihe vom Finanzminister bes 
ſchloſſen worden ft. Die Vorarbeiten hierzu find bes 
reits beendigt und werden nächſtens der Nationalver⸗ 
ſammlung vorgelegt werden. Das Ergebniß der frei⸗ 
willigen Anleihe beantragt, wie wir aus gut unterrich⸗ 
teter Quelle verſichern können, die Summe von zehn 
und einer halben Million. — Bei dem Conflicte 
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| am 16ten zwiſchen Bürgerwehr und Arbeitern 
ſind von den Erſteren, wie jetzt ermittelt worden iſt, 
110 Perſonen verwundet worden; bei einem 
Bataillon allein einige achtzig. Viele dieſer Verwun⸗ 
dungen beſtehen allerdings in leichten Quetſchungen 
und Contuſionen, doch ſollen auch einige ſehr bedeu⸗ 
tende darunter ſein. — Die für die gegenwärtigen 
Verhältniſſe ungemein günſtigen Reſultate der Meſſen 
in Leipzig und Frankfurt a. M. haben dem geſchäftli⸗ 
chen Verkehr in Werkſtätten und Fabriken einen neuen 
Aufſchwung gegeben, der zu guten Hoffnungen für den 
nächſten Winter berechtigt. Auch auf Gewerbe und 
Fabriken in unſerer Hauptſtadt hat jener günſtige Meß⸗ 
umſatz ſeine gute Wirkung nicht verfehlt, denn in den 
lange Zeit verödeten Werkſtätten und Fabriken rühren 
ſich wieder fleißige Hände, In Folge dieſer glücklichen 
Veränderung haben eine Menge Erdarbeiter ihre Ar: 
beit eingeſtellt, und ſind zu ihrer Profeſſion, der ſie 
im Frühjahre gezwungen den Rücken zukehren mußten, 


zurückgekehrt. (Nat.⸗Z.) 
88 Berlin, 25. Okt. [Die Kriſis. Tages⸗ 
fragen. Klubbs.] Wir befinden uns abermals in 


einer bedenklichen Kriſe. Aus dem heutigen Kammer⸗ 
bericht erſehen Sie, daß die überwiegende Majorität 
der Nationalverſammlung das Miniſterium auf das 
dringendſte aufgefordert hat, die ſchleunigſte Vollziehung 
des vor 14 Tagen angenommenen Jagdgeſetzes zu 
bewirken. Bekanntlich iſt die Sanktion dieſes Geſetzes 
höheren Orts auf Schwierigkeiten geſtoßen. Sofort 
nach der heutigen Abſtimmung verließen die Herren 
v. Pfuel und v. Bonin den Saal, um ſich nach 
Potsdam zu begeben. Ohne das vollzogene Geſetz in 
der Hand werden ſie morgen oder übermorgen ſchwer⸗ 
lich vor die Verſammlung treten können. Man muß 
noch hoffen, daß die Krone ihre Sanktion nicht ver⸗ 
ſagen werde; im entgegengeſetzten Falle würde ſie nicht 
allein in Konflikt mit der Verſammlung, ſondern auch 
mit der ganzen ländlichen Bevölkerung der Monarchie 
gerathen. Es iſt für dieſen Fall undenkbar, daß irgend 
ein freiſinniges Miniſterium zu Stande kommen kann 
und nur die Reaktion wird den Muth haben, das 
Ruder zu ergreifen. — Die morgende Sitzung wird 
über das definitive Schickſal des § 1 der Verfaſſung 
entſcheiden. Ich höre, daß die Rechte und die Partei 
Unruh des linken Centrums den ganzen verwerfen 
wollen, weil ihnen das darin aufgenommene Amende⸗ 
ment Phillips nicht behagt. Ueber das Reſultat läßt 
ſich nichts mit Beſtimmtheit vorausſagen, die Parteien 
ſind ziemlich gleich ſtark und es kann ſich um 1 Stimme 
dabei handeln. Es wäre traurig genug, wenn die 
Rechte, welche ſtets die beſchleunigte Berathung der 
Verfaſſung verlangt, morgen in der definitiven Abſtim⸗ 
mung das Werk viertägiger Diskuſſion zerſtörte. In 
der heutigen Sitzung wurde über den Antrag des Abg. 
v. Meuſebach wegen Anberaumung von vier Sitzungen 
wöchentlich für die Berathung der Verfaſſung diskutirt. 
Allein man muß eingeſtehen, daß mit der Verfaſſung 
allein noch nichts gethan ſei. Eine Verfaſſung ohne 
die nöthigen organiſchen Geſetze, wie z. B. Gemeinde-, 
Kreis: und Bezirksordnung, Gerichtsord⸗ 
nung, Geſetz über die Volksbewaffnung, wird 
und muß eine Lüge bleiben. Nun iſt es aber klar, 
daß eine gewiſſe Partei ein ganz beſonderes Intereſſe 
hat, die Vollendung der Verfaſſung zu erzielen, damit 
eben die Verſammlung aufgelöſt und die organiſchen 
Geſetze von der ſpäter zuſammentretenden Kammer, 
welche dann allerdings weniger revolutionär ſein dürfte, 
berathen werden können. Das Amendement Arntz, 
welches heute angenommen worden, beſeitigt dieſe Ge⸗ 
fahr, indem es die Zeit gleichmäßig zwiſchen Verfaſ⸗ 
fung und die übrigen Geſetze vertheilt, außerdem geht 
es noch weiter, als die Herren von der Rechten ge- 
wollt, indem es die Interpellationen und dringlichen 
Anträge in die neu anberaumten 2 Abendſitzungen ver⸗ 
weiſt. Somit wird das Land die Ueberzeugung ge⸗ 
winnen, daß das Centrum und die linke Seite der 
Kammer keineswegs, wie bisher verbreitet worden, ges 
fliſſentlich die Beendigung des Verfaſſungswerkes 
hinauszuſchieben ſuchen, daß ſie aber durch gleichzeitige 
Berathung der organiſchen Geſetze, die Verfaſſung zu 
einer Wahrheit werden zu laſſen demüht ſind; und ehe dieſe 
organiſchen Geſetze nicht vollendet und genehmigt ſind, 
werden die letztgenannten Parteien gewiß nicht in die 
Auflöſung der Nationalverſammlung willigen. — Fol⸗ 
gendes Plakat, unterzeichnet „die 69. Kompagnie der 
Bürgerwehr“ iſt heute an den Straßenecken angeſchla⸗ 
gen: „Die Revolution des 18. März gab der Bürger⸗ 
wehr die Waffen und mit ihnen das Recht, welches 
dem Volke bisher entzogen war. Dies Recht iſt im 
$ 1 des Bürgerwehrgeſetzes ausgeſprochen, und dies zu 
wahren und den Thron zu ſchützen, fo lange er felbit 
die verfaſſungsmäßige Freiheit ſchützt, wird ſtets das 
Ziel der Bürgerwehr ſein.“ Es bedarf wohl kaum der 
Erwähnung, daß dies Plakat gegen die von Hetrn Eich⸗ 
mann gegengezeichnete Kabinetsordre an das Kommando 
der Bürgerwehr gerichtet iſt. — Es beſteht bier ſeit 
Kurzem ein Militär⸗Reform⸗Klubb, deſſen Vor⸗ 
ſteher die Herren Streckfuß, Chevalerie und Faltin 
ſind; Zweck deſſelben iſt, darauf hinzuwirken, daß im 
Militätweſen zeitgemäße Reformen eingeführt werden; 


das Gebiet der Politik iſt von der Beſprechung aus⸗ 
geſchloſſen. Der Oberſt Häſer, von einem der hier 
garniſonirenden Regimenter, hat den Soldaten bei 
ſchwerer Strafe unterſagt, den Klubb zu beſuchen und 
ſogar beim Kriegsminiſter auf ein desfallſiges definitives 
Verbot angetragen. Sie erſehen hieraus, wie wenig 
unſere Offiziere von konſtitutionellem Geiſte durchdrun⸗ 
gen find; das Verſammlungsrecht beſteht bis jetzt für 
das Militär noch nicht. Der Volksklubb hat 
beſchloſſen, ſeine Mitglieder alle Sonntage militäriſch 
einüben, exerciren und fie überhaupt in den verſchiede⸗ 
nen militäriſchen Fertigkeiten ausbilden zu laſſen. — 
Der demokratiſche Kongreß wird morgen ſeine 
Thätigkeit beginnen, jedoch wird die erſte Sitzung nicht 
öffentlich ſein. Es ſind bis heute 50 Mitglieder dazu 
eingetroffen, auch Freiligrath wird erwartet. — Die 
Truppen, welche um Berlin liegen, fangen bereits an, 
mißmüthig zu werden, ſie ſind in ſchlechten Quartieren 
eng zuſammengedrängt, an Bequemlichkeit iſt nicht ge⸗ 
dacht, und Beſchäftigung haben ſie nicht. Es iſt in 
Folge deſſen beabſichtigt worden, einen Theil davon in 
die hieſigen Kaſernen hineinzulegen. Herr v. Pfuel ſoll 
ſich aber dagegen erklärt haben und zuletzt damit durch⸗ 
gedrungen ſein, ſo daß die Truppen mehr von Berlin 
entfernt und ihnen beſſere Quartiere zugewieſen werden. 
Dr. Kohnheim, bekannt als Verfaſſer der vielen 
Plakate unter dem Namen „Aujuſt Buddelmeier,“ ſtand 
in dieſen Tagen vor Gericht wegen eines im Juli er⸗ 
ſchienenen Plakats „der Majeſtrat muß abdanken“ und 
wurde zu ſechswöchentlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. 
— Die vereinigten Fachkommiſſionen der Nationalver⸗ 
ſammlung für Handel und Finanzen haben geſtern das 
von der Regierung vorgeſchlagene Geſetz wegen Erhe⸗ 
bung eines Zuſchlages zu den Eingangsabgaben von 
einigen ausländiſchen Waaren mit der alleinigen Aen⸗ 
derung im § 2 angenommen: daß die Regierung nach 
dem 31. Dezember nur ermächtigt wird, auf 3 Mo⸗ 
nate dieſen Zoll zu erheben. Uebrigens fand das Geſetz 
in der Kommiſſion heftigen Widerſpruch und in der 
Plenarverſammlung werden Schugzoll: und Freihandels⸗ 
ſyſteme ſich harte Kämpfe liefern. 

D Berlin, 25. Oktober. (Tagesbericht des 
Corr.⸗Büreaus.] Nach der heute durch die Inter⸗ 
pellation von Schulz (Delitzſch) wegen der Sanctioni⸗ 
rung des Jagdgeſetzes herbeigeführten Debatte ver⸗ 
ließ Miniſterpräſident v. Pfuel den Miniſtertiſch, und 
nicht Wenige glaubten in ſeinen Mienen den Vorſatz 
zu leſen, an dieſen Platz nicht wieder zurückkehren zu 
wollen. In der That hat ſich ſeit heut Mittag das 
Gerücht von neuem verbreitet, die Demiſſion des 
Herrn v. Pfuel ſei nicht bloß eingegeben, 
ſondern diesmal auch angenommen. Herr 
Kisker ſoll ſich dem Präſidenten des Kabinets ange⸗ 
ſchloſſen haben, und beide Männer werden die Ge⸗ 
ſchäfte nur noch bis zur Wiederbeſetzung ihrer Stellen 
fortführen. Zu dieſer letzten Entſchließung des Herrn 
v. Pfuel ſollen außer den ſchon geſtern von uns er⸗ 
wähnten Umſtänden perſönliche Aeußerungen des Prin⸗ 
zen von Preußen über das Verhalten des 
Miniſteriums gegenüber der Kammer in den 
Verfaſſungsdebatten entſcheidend mitgewirkt 
haben. — Johann Jakoby iſt aus Königsberg 
wieder zurückgekehrt und hat heute ſeinen Sitz in der 
Kammer eingenommen. Wie wie hören, wird der ge⸗ 
nannte Abgeordnete ſchon in wenigen Tagen eine neue 
Urlaubsreiſe nach ſeiner Vaterſtadt antreten. — An 
den Straßenecken findet ſich eine neue Proteftation ge⸗ 
gen die Kabinetsordre an den Bürgerwehrkommandeur. 
Die 68ſte Compagnie erklärt: nicht der König, ſon⸗ 
dern die Revolution habe die Waffen in ihre Hände 
gegeben, und nicht zu dem Zwecke, den Thron zu 
ſchützen, ſondern um die Rechte und Freiheiten 
des Volkes zu wahren. — Heut Abend finden die 
Vorberathungen des Demokraten⸗Kongreſſes ſtatt. Es 
haben ſich bereits viele Abgeordnete auswärtiger demo⸗ 
kratiſcher Vereine hier eingefunden. Freiligrath, der 
aus Düſſeldorf erwartet wurde, iſt, wie wir hören, bis 
jetzt nicht eingetroffen. — Die Räumung des 
Waffendepots des Studentenkorps (f. geſtr. 
31g.) macht viel Aufſehen und hat geftern deſonders 
im Bürgerwehrklubb zu heftigen Debatten und Be⸗ 
ſchlüſſen Anlaß gegeben. Ganz unerwartet nämlich 
war auf Veranlaſſung des Miniſters des Innern ein 
Offizier an der Spitze einer Anzahl Soldaten in das 
Univerſitätsgebäude gekommen und hatte die Ausliefe⸗ 
rung der dort befindlichen, von den Studirenden vor 
den Ferien zurückgegebenen Waffen, verlangt. Die Uni⸗ 
verſitätsdiener leiſteten dieſer Aufforderung willig Folge, 
obſchon das dem bewaffneten Studentenkorps über⸗ 
geordnete Bürgerwehrkommando die Zurückgabe der 
Waffen an das Militär unterſagt hatte. Man ſieht 
entſchiedenen Schritten des Commandos entgegen. Der 
Bürgerwehrklubb will der Nationalverſammlung von 
dem Geſchehenen Anzeige machen und eine Anklage ge⸗ 
gen den Miniſter Eichmann erheben. — General 
Wrangel wird fein Hauptquartier von Charlotten⸗ 
burg nach Potsdam verlegen. Die Fraktion Ro d⸗ 
bertus⸗Berg neigt ſich der entſchiedenen Linken im⸗ 
mer mehr zu, vorzüglich dürften ſich dieſe beiden Pa 
teien in den Verfaſſungsfragen die Hand bieten. Die 


heutige Antwort des Herrn Miniſters Eichmann auf 
die Interpellation Schöne⸗Schulz hat auch das eigent⸗ 
liche Centrum (v. Unruh) ſehr ſtutzig gemacht; wie die 
Dinge im Augenblick liegen, dürfte ſich bald eine ent⸗ 
ſchiedene Majorität in der Kammer herausſtellen, an 
der es ſeit einiger Zeit fehlte. 

Berlin, 25. Okt. [Tages⸗Neuigkeiten.] 
Die auf Befehl des Miniſters Eichmann loder ei⸗ 
gentlich wie ich ſo eben erfahre, auf Anordnung des 
Senats) geftern früh 6 uhr aus dem Waffen⸗Depot 
der Studenten durch Militär⸗Eskorte nach dem Zeug⸗ 
hauſe geſchafften Waffen der Studenten, ſind bereits 
der Gegenſtand heftiger Debatte, und einer vielfachen 
krbitterung geworden. Man erblickt darin den Anfang 
einer gewaltſamen Entwaffnung der fliegenden Corps. 

ie Studenten ſelbſt wollten zwar die Waffen aus 
dem Univerſitätsgebäude entfernt haben, da ſie ſie da⸗ 
ſelbſt vor etwaigen Angriffen nicht ſicher hielten, oder 
theils hatten ſie den Plan, dieſelben nach ihrer Com⸗ 
mandantur in der Bahnhofsgaſſe zu bringen, theils 
hatte ihnen auch der Commandeur Rempler zugeſagt, 
dieſelben im Schloſſe durch die dortige Bürgerwache 
aufbewahren zu laſſen. Selbſt der Commandeur Rimp⸗ 
ler wußte nichts von dieſer Gewaltmaßregel, und er⸗ 
fuhr dieſelbe erſt, nachdem ſie geſchehen war. Er hat 
ereits mit Kraft und Energie Schritte gethan, um 
die ſo gewaltſam gekränkten Rechte der Studentenſchaft 
zu wahren. — Auch der Bürgerwehr⸗Klubb iſt ent⸗ 
ſchloſſen, die Sache bis aufs Aeußerſte zu verfolgen. 

r wählte eine Deputation, welche nochmals Herrn 
Rimpler erſuchen ſoll, mit aller Strenge dieſen Vor⸗ 
fal zu ahnden und die Waffen zurückzuverlangen, da 
ſie nicht dem Zeughauſe, ſondern der Bürgerwehr ge⸗ 
hören, und unter deren Commando die Studentenſchaft 
fteht, Ferner ſoll beim Staats⸗Anwalt gegen den 
Miniſter Eichmann denuncirt werden und falls dieſer 
die Denunciation zurückweiſen ſollte, will man ſich di⸗ 
rekt an die National⸗Verſammlung wenden, um zu 
verlangen, daß der Miniſter Eichmann dort zur Rechen⸗ 
ſchaft über ſeine Handlungsweiſe, vorzüglich aber über 
die darin liegende Verletzung der Habeas⸗Corpus-Akte 
zu ziehen. — Ein öffentlicher Anſchlag an den Ecken 
ſoll die Bürgerwehr warnen, vor ähnlichen Gewalt⸗ 
thaten ſich in Acht zu nehmen. — Eine Deputation 
don Bürgerwehrmännern wird ſich zur Fraktion der 
inken begeben, um eine Interpellation an den Mini⸗ 
er Eichmann darüber zu veranlaſſen, ob es ſich mit 
eſſen konſtitutionellen Grundſätzen vereinigen laſſe, 
eine ſolche Kabinets⸗Ordre, wie die an das Bürger⸗ 
wehr⸗Commando erlaffene, gegenzuzeichnen. — Es zir⸗ 
ulirt jetzt hier eine Dankadreſſe an die National⸗Ver⸗ 
ammlung für das Bürgerwehr⸗Geſetz. Dieſelbe geht 
von einigen Bürgerwehrmännern des 656ſten Bataillons 
aus, auein fie findet fehr wenig Unterſchriften, da die 
Dürgerwehrmänner vor Unterzeichnung dieſer Adreſſe 
warnt worden find. Auch an die Wiener National⸗ 
ah iſt eine Adreſſe in Eirkulation, welche dieſelbe 
Rauthigt, auszuharren im Kampfe für Freiheit und 
0 echt. — Man hegt ſehr lebhafte Beſorgniſſe, daß 
ding Kurzem eine ſehr große Militärmacht wieder 
0 ua enifon von Berlin verſtärken wird, da die vor: 
1 ckte Jahreszeit das Liegen der Truppen um Ber⸗ 
m auf den Dörfern in Scheunen, Heuböden u. ſ. w. 

ſaſt unmöglich macht. — Die ſämmtlichen hieſigen 
Schüteen⸗ orps der Bürgerwehr werden ſich zu einer 
großen Schützen-Abtheilung vereinigen, die Uni⸗ 
form ſoll die der hieſigen Schützen-Gilde werden. 
Ueber 5000 Meldungen ſind bereits zum Eintritt in 
die Abtheilung erfolgt. — Gegen den Sicherheitsaus⸗ 
uß wird der Bürgerwehr⸗Klubb ebenfalls eine War⸗ 
Was an alle Bürgerwehrmänner erlaſſen, den Anord⸗ 
Ai agen dieſes Ausſchuſſes Folge zu leiſten. — Man: 
die 9 beunruhigende Gerüchte durchkreuzen wieder 
tadt. Man ſpricht, es ſei Befehl ergangen, den 
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wollen gewaltſam zu ſprengen. Andere Gerüchte 
05 von einem nahen Belagerungszuſtande 
den #7 der binnen kutzem über Berlin verhängt wer⸗ 
en Toll, die demokratiſchen Klubbs haben ſogar ſchon 
1 orderungen an das Volk ergehen laſſen, ſich auf 
Rtukke Dauer mit Proviant zu verſehen, mehrere 
citien. »eranftalten ſchon Waffenübungen und Erer⸗ 
mit der oben beinge jedoch alle dieſe Gerüchte einfach 
binnen Kurzem wäßnten Ausſicht in Verbindung, daß 
weil die Sold unſere Garniſon verſtärkt werden wird, 
werden unn. A nicht mehr auf den Dörfern placirt 
das Plakat des hieſte höchst günſitgen Eindruck machte 
der ade en Maſchinenbau⸗Vereins, worin 

felbe erklärt, daß er ſich bei einem von der Reaktion 


angefachten, ausbrechenden K ir; 
; 0 n Kampfe zwiſchen Ar⸗ 
185 und Bürger ſich e zwiſchen 


e Parteien ſtellen werde, 
zu verhindern, bei einem Kampfe aber für 
die Freiheit des Volkes werde er bewaffnet 
in den Reihen der Arbeiter und der Bür— 
eee 

## Berlin, 25. Okt. Der Zuſtand Ber⸗ 
. ein höchſt erregter.] Die Stimmung ift hier 
f e eine ſehr erregte, wir möchten ſagen, erbit⸗ 
erte. Während auf der einen Seite die Wiener Er⸗ 
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eigniſſe die Gemüther in Spannung erhalten, hat ſich 
in unſeren eigenen Zuſtänden auf der anderen Seite 
ſo manches Symptom gezeigt, welches die Parteien zu 
einer entſchiedeneren Haltung getrieben. Es iſt kaum 
mehr zweifelhaft, daß die Partei der entſchiedenen 
Reaktion den unſeligen Zuſammenſtoß zwiſchen Bür⸗ 
gerwehr und Arbeitern durch Hetzereien und Intriguen 
in ihrem Sinne zu benutzen ſtrebte. Sie wollte die 
Funken zur hellen Flamme anblaſen. Dank dem ge⸗ 
ſunden und gemäßigten Sinne unſerer Bevölkerung, 
daß ſie ſolchem Treiben in den Weg trat. Inzwiſchen 
verliert ſie aber den Muth nicht. Ihr Organ, die 
N. preuß. Zeitung, bringt geſtern und heute förmlich 
bluttriefende Leitartiktl. Während fie mit dem einen 
Auge auf Jellachich blickt, für den ſie die beſten Se⸗ 
genswünſche hat, überwacht ſie mit dem anderen die 
hieſigen Zuſtände und hetzt gegen die Nationalver⸗ 
ſammlung, gegen die Bürgerwehr und gegen den 
bevorſtehenden Kongreß der deutſchen Demokra⸗ 
ten in der nur ihr eigenthümlichen gallſüchtigen Art. 
Mit dem Miniſterium Pfuel iſt fie total unzufrie⸗ 
den, ſie ſpricht es offen aus, ſie will ein Miniſterium 
der That, ein Miniſterium, das mit Gewalt die ſchwe⸗ 
benden Fragen löſt und den ſchwankenden proviſoriſchen 
Zuſtänden im Namen des kraſſen Abſolutismus ein 
Ende macht. Das iſt nicht die Sprache eines Blat⸗ 
tes, ſondern einer Partei, die durchaus nicht ohn⸗ 
mächtig iſt, ja einer Partei, für die der Wind in 
gewiſſen Regionen grade jetzt, wie man behauptet, 
nicht ungünſtig blaſen ſoll. Die Reden des Königs 
am 15. Oktoder beutet ſie in ihrem Sinne aus und 
legt dem Könige das Beiſpiel Ferdinands von 
Defterreich nahe, bei dem „die That dem Worte 
auf dem Fuße nachgefolgt.“ Ein Miniſterium 
Radowitz⸗Wrangel wäre nach ihrem Wunſche, 
was nichts anderes heißt, als ſie will den Bürger⸗ 
krieg. Nehmen die Ereigniffe in Wien einen für die 
Sache der Freiheit ungünſtigen Verlauf, ſo wird dieſe 
Partei in ihrer grenzenkoſen Erbitterung Alles wa⸗ 
gen. Es gilt jetzt, wachſam zu ſein, einig und ein⸗ 
trächtiglich zu handeln! Berlin hat das wohl begrif⸗ 
fen und bewahrt zwar eine feſte aber keine herausfor⸗ 
dernde Haltung. Das Leichenbegängniß hat Wunder 
gewirkt. Es iſt ein Ernſt und eine Ueberzeugungs⸗ 
treue in die Gemüther eingezogen, die wahrhaft be— 
wundernswerth iſt. Beweis dafür iſt die Erklärung 
des kernhafteſten Theils unſerer Bevölkerung, der Ma⸗ 
ſchinenbauer, die Ihnen bekannt ſein wird. (S. den 
Schluß des Artikels Berlin.) 
Deutſchland. 
Frankfurt, 28. Oktbr. 101. Sitzung der 
deutſchen verfaſſunggebenden Nationalver⸗ 
ſammlung.] Eröffnung um 9½ Uhr unterm Prä⸗ 
ſidenten Gagern. Tagesordnung: Berathung über 
die Anträge der Abgeordneten Venedey und Nau⸗ 
werk zur Wahrung der Intereſſen Deutſch⸗ 
lands in den gegenwärtigen Zuftänden Oeſter⸗ 
reichs und Fortſetzung der Berathung über § 2, 3 
und 4 des Verfaſſungs⸗Entwurfs. — Nach Verleſung 
des Protokolls ohne Reklamation wird der Tod des 
Abgeordneten Brunck von Fürfeldt angezeigt und 
die Verſammlung zur Begehung der Begräbnißfeier 
am heutigen Tage um 4 ½ Uhr aufgefordert. Ferner 
wird der Austritt von Neergardt aus Oevelgrün, 
Blumenſtädter aus Burladingen, Dr. Förſter 
aus Breslau und Ludwig Schwarzenberg aus 
Kaſſel aus der National-Verſammlung angezeigt, nächſt⸗ 
dem geſchieht Mittheilung der eingegangenen Beiträge 
zur Begründung der deutſchen Kriegs⸗Flotte. — Meyer 
zeigt den Bericht Namens des Geſetzgebungsausſchuſſes 
an, wonach über den Antrag der in Anklageverſetzung 
der Miniſter Schmerling und Mohl, ſo wie Aufhe⸗ 
bung des Belagerungszuſtandes hier, von Schaffrath 
und Genoſſen zur Tagesordnung übergegangen werden 
möge. — Fuchs interpellirt das Miniſterium in Folge 
des Geſetzes über die Centralgewalt und der daraus 
entſpringenden Abſendung von Geſandten an die ver⸗ 
ſchiedenen außerdeutſchen Staaten, mit Bezug auf die 
Ernennung des Abgeordneten von Auerswald als Ge: 
ſandten nach St. Petersburg dahin: 1) Iſt das Mi: 
niſterium in diplomatiſchem Verkehre mit St. Peters⸗ 
burg; 2) und wenn dies nicht der Fall, welche Hin⸗ 
derniſſe dem Verkehr entgegenſtehen. — Kerſt aus 
Birnbaum frägt das Miniſterium, ob demſelben eine 
amtliche Mittheilung zugegangen, daß der ex: 
polnische General Bem nach Wien berufen, und 
daſelbſt ein Kommando erhalten hat; 2) ob die 
Berufung vom Reichstage in Wien ausgegangen 
iſt; 3) ob das Reichsminiſterium im Einklange 
damit iſt, daß die Bewegung in Wien eine 
deutſche ſei. — Reichsminiſter Schmerling beant: 
wortet die Interpellation von Franke und Reden über 
Störung der Schiffahrt von Schleswig⸗Holſtein dahin, 
daß eine Beſchwerde bei dem Miniſterium darüber ein⸗ 
gegangen, daß ſchleswigſche Schiffe angehalten und 
nach Dänemark aufgebracht wurden, um das Brand⸗ 
zeichen Dansk Eigendom zu erhalten. In Folge dieſes 
iſt dem Reichsgeſandten in Kopenhagen die Weiſung 
zugegangen, die däniſche Regierung aufmerkſam zu 
machen, daß es ein Eingriff gegen die Beſtimmungen 
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des abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes ſei, und daß nach 
den Verordnungen der proviſoriſchen Regierung vom 
14. Juni, dieſelbe ein Recht habe, dagegen Proteſt zu 
erheben. — Das Führen der deutſchen Flagge kann 
den ſchleswigſchen Schiffen nicht geſtattet werden, be⸗ 
vor nicht entſchieden iſt, ob das Herzogthum zu Deutſch⸗ 
land gehöre, daher iſt in Uebereinſtimmung mit Eng⸗ 
land entſchieden worden, daß eine neutrale Flagge ge⸗ 
führt werde, welche zu ſchützen jene Macht verſprochen. 
Es iſt daher anzunehmen, daß die Erledigung in kür⸗ 
zeſter Zeit erfolgen werde. — Auch die Interpellation 
Mölling's wegen Anerkennung der proviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt, ſeitens der Einzelſtaaten wird erwidert, daß 
die formelle Anerkennung von den verſchiedenen Re⸗ 
gierungen geſchehen, wo die Mittheilung an die beſte⸗ 
henden Ständekammern gemacht worden, es handele 
ſich aber um die praktiſche Anerkennung, welche 
wünſchenswerther erſcheinen muß, dieſe iſt 
aber gleichfalls erfolgt, indem ſämmtliche 
Staaten von den größten bis zu den klein⸗ 
ſten ihre Kontingente zu den mobilen Kolon⸗ 
nen geſtellt haben, welche die Reichsgewalt 
zu organiſiren für gut fand. Nach der Mit⸗ 
theilung des preußiſchen Bevollmächtigten hat 
Preußen ſogar ſeine ganze Truppenmacht von 
336,000 Mann als Reichstruppen erklärt, 
wenn dagegen Oeſterreich nicht in ſo umfaſſender Weiſe 
ſeine Betheiligung ausgeſprochen, ſo liegt das in den 
gegenwärtigen Verhältniſſen. () — In Bezug auf den 
völkerrechtlichen Verkehr iſt es bekannt, daß die nöthi⸗ 
gen Verbindungen bei verſchiedenen Staaten eingetre⸗ 
ten und daß ſelbſt bei der Pforte dies Verhältniß ein⸗ 
treten ſoll, um dadurch die nöthigen Conſuln in die 
Donau⸗Fürſtenthümer entſenden zu können, die bereits 
in betreffenden Perſonen bezeichnet ſind. — Wenn der 
diplomatiſche Verkehr nicht in ſeinem ganzen Umfange 
eingetreten, fo beruht die in dem psoviforifchen Zus 
ſtande Deutſchlands, weshalb zum Schutze deutſcher 
Bürger noch das Geſandtſchaftsrecht einzelner Staaten 
ſo lange aufrecht erhalten werden muß, bis die Orga⸗ 
niſation des geſammten Verkehrs beſſer ſtattgefunden. 
Hieraus möge alſo entnommen werden, daß dem Ge⸗ 
ſetze vom 28. Juni d. J. in Bezug der proviſoriſchen 
Centralgewalt und ihrer Vertretung dem Auslande ge⸗ 
genüber erledigt iſt, volle Anerkennung gefunden hat. 
— Wenn es jedoch hin und wieder nicht ſtattgefun⸗ 
den, ſo iſt das mehr von einzelnen Kammerfractionen 
ausgegangen als von Regierungen. (Bravo rechts.) 
Die Anzeige über Anſtellung des Generals Bems 
in Wien iſt allerdings nicht amtlich angezeigt 
worden, ob aber die Bekanntmachung ſeitens des 
Oberkommandos der Nationalgarde als eine ſolche 
zu betrachten ſei, muß der Begutachtung der 
hohen Verſammlung überlaſſen werden. — Han⸗ 
delsminiſter Dukwitz giebt ſeine Erklärung auf die 
Interpellation Redens, wegen der nach dem 31. Dee. 
d. J. ſtattzufindenden Zolleinigung dahin ab, daß nach 
dem getroffenen Uebereinkommen der Zollverein ſo lange 
fortbeſtehen ſoll, bis die Organiſation der neu einge⸗ 
tretenen Verhältniſſe von Frankfurt aus geſchehen iſt. 
Den übrigen in der Frage aufgeführten Punkten iſt 
jedoch keine beſondere Würdigung beizulegen, da die⸗ 
ſelbe nur ein untergeordnetes Intereſſe haben. — 
Francke aus Schleswig iſt mit der erhaltenen Ant⸗ 
wort zufrieden, ſtellt aber den Antrag, daß die Flagge 
für Holſtein dieſelbe ſein müſſe, wie für Schleswig. 
Wird an den Marineausſchuß verwieſen. Finanzmi⸗ 
niſter Beckerath giebt auf die von Manfeld geftellte 
Interpellation wegen Nichtbewilligung der Portofreiheit 
Seitens der badenſchen Regierung an die Abgeordne⸗ 
ten der National⸗Verſammlung folgende Erklärung: 
die badiſche Ständekammer hat unterm 28. December 
1831 ein Geſetz erlaſſen, welches die Portofreiheit 
durchaus aufhebt, dieſelbe ſelbſt dem Regenten nicht 
gewährt, mithin das Miniſterium nicht geſonnen iſt, 
auf legislativem Wege eine Aenderung des Beſchluſſes 
für die Abgeordneten der Verſammlung herbeizuführen, 
dadurch aber auch keineswegs die deutſche Einheit von 
der bad. Regierung gefährdet wird. (Heiterkeit.) — Hier⸗ 
auf wird der Voranſchlag des Miniſteriums über den 
Bedarf der Summen, welche die National⸗Verſamm⸗ 
lung, die Centralgewalt und die Bundesmacht für den 
Zeitraum vom 1. September bis ultimo Dezember d. 
J. gebrauchen dürfte, vorgelegt. Derſelbe umfaßt die 
Summe von 10,468,766 Fl., wovon das Kabinet des 
Reichsverweſers 3813 Fl. verbraucht, die Wohnung 
deſſelben 5866 Fl. Die National-Verſammlung 25,000 
Fl. monatlich, worin ein außerordentlicher Poſten von 
18,000 Fl. für den Fünfziger⸗Ausſchuß begriffen. Das 
Reichsminiſterium 11,119 Fl. Das Miniſterium des 
Auswärtigen 17,640 Fl. Für Geſandtſchaften 100,000 
Fl. Das Miniſterium des Innern in der Geſammt⸗ 
heit 335,293 Fl. Für Juſtiz 23,910 Fl. Handels⸗ 
miniſterium 21,660 Fl. Kriegsminiſterium 2,081,136 
l. Die Marine 5,523,000 Fl. Das Finanzmini⸗ 
ſterium 6176 Fl. — Zuſammen alſo die oben ange⸗ 
führte Summe. Die Einnahmen betragen über 
8,493,166 Fl. rhein., find noch zu decken 975,600 Fl. 
Dieſer Bericht wird gedruckt werden und dem Aus⸗ 
ſchuß für Finanzen zur Begutachtung überwieſen. — 


Jucho von Frankfurt ift mit der Auskunft des Mi⸗ 
niſteriums nicht zufrieden, auf ſeine geſtellte Frage, da 
er dieſelbe nicht beantwortet glaubt und verlangt An: 
gabe eines anderweitigen Termines der Beantwortung, 
andernfalls behält er ſich vor, einen neuen Antrag zu 
ſtellen. — Reichsminiſter Schmerling glaubt jene 
Frage inſoweit beantwortet zu haben, als es nach der 
Lage der Sache möglich geweſen. — Sellwer aus 
Landsberg a./ W. verlangt Aenderung der Tagesord⸗ 
nung dahin, daß der zweite Gegenſtand zuerſt und der 
erſte zuletzt zur Berathung kommen möge, dem Ver⸗ 
langen wird jedoch nicht Folge gegeben. Vice-Präſi⸗ 
dent Simſon übernimmt den Vorſitz und verlieſt den 
Ausſchußbericht über die öfterreichifch = flavifche Frage, 
über die Anträge von Venedey und Nauwerk, welcher 
dahin lautet, daß die Majorität des Ausſchuſſes ver⸗ 
langt, die National-Verſammlung möge beſchließen: 
1) die von der proviſoriſchen Centralgewalt für 
Deutſchland verfügte Abordnung von Commiſ⸗ 
ſarien nach Wien — in welcher die National- 
Verſammlung ſowohl ein Mittel zu Abwehr 
des Bürgerkrieges, zur Wiederherſtellung der 
geſetzlichen Ordnung, als auch gleichzeitig eine 
Gewähr der Sicherung der Intereſſen Deutſch⸗ 
lands wahrnimmt, gut zu heißen. 2) Das 
Heichsminifterium aufzufordern, nach Maßgabe 
der von den Commiſſären eingehenden Berich— 
ten, ſogleich die weiter erforderlichen Schritte 
zu thun, insbeſondere aber mit aller Entſchie⸗ 
denheit jede zum Schutze etwa in Frage geſtell⸗ 
ten Intereſſen Deutſchlands nothwendige Maſi⸗ 
regel zu ergreifen und über dieſelbe der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung Mittheilung zu machen. Die 
Minorität dagegen verlangt: 1) Das Reichsmini⸗ 
fterinm ſei aufzufordern, bei den gegenwärtig 
eingetretenen Zuſtänden in Oeſterreich alle hier 
in Frage geſtellten Intereſſen Deutſchlands in 
Schutz zu nehmen und ſie mit allen Kräften 
Deutſchlands zu unterſtützen. 2) Das Reichs⸗ 
miniſterium aufzufordern, Sorge zu tragen, daß 
alle in deutſch⸗öſterreichiſchen Landen befindli⸗ 
chen Truppen nur den verfaſſungsmäßigen und 
geſetzlich verantwortlichen Organen zur Verfü: 
gung ſtehen. 3) Das Reichsminiſterium auf⸗ 
zufordern, die Ausführung und Verwirklichung 
dieſer Beſchlüſſe unmittelbar den von der Gen: 
tralgewalt abgeſandten Commiſſarien zu über⸗ 
tragen. — Ueber dieſen Gegenſtand ergreift zuerſt das 
Wort Reitter von Prag, welcher zunächſt unterſucht, 
ob die in Wien ausgebrochene Bewegung eine demo: 
kratiſche oder nationale ſei, und nach Beleuch⸗ 
tung der verſchtedenen Thatſachen, dahin gelangt, zu 
zeigen, daß es nur eine nationale Sache iſt, die 
von den Wienern vertheidigt wird, und es eine 
Schmach und Schande wäre, die Hülfe Ruß⸗ 
lands in Anſpruch zu nehmen. (Unruhe und Orb: 
nungsruf des Präſidenten, daß es Niemanden in der 
Verſammlung einfallen würde, eine ſolche zu verlan: 
gen.) Der Redner vertheidigt ſich dadurch, daß man 
alsdann die Frankfurter Oberpoſtamts⸗Zeitung 
beſſer überwachen möge, indem dergleichen Ar⸗ 
tikel in dieſem als offiziell zu betrachtenden 
Organ erſchienen. (Aufregung.) Mayfeld aus 
Wien ſtützt ſich darauf, daß nach dem Ausſpruche des 
Miniſters Doblhoff die Politik nicht mehr auf den 
Miniſterbänken gemacht werde, ſondern durch den Welt⸗ 
geiſt und findet daher, daß die Bewegung entſchieden 
deutſch und dem Slaventhum entgegen iſt, weshalb er 
für das Majoritätsgutachten ſich ausſpricht, zu wel: 
chem jedoch noch der zweite Punkt des Minoritäts⸗ 
gutachtens hinzugefügt werden möge, mit der Aende⸗ 
rung, daß ſtatt des Ausdrucks „Sorge dafür zu tra: 
gen,“ geſetzt werde, „ſogleich Verfügung zu treffen.“ 
Berger von Wien bezieht ſich auf den Ausſpruch des 
Miniſteriums, wonach daſſelbe der Anarchie ſo wie der 
Reaktion gleichmäßig entgegen treten wolle und findet, 
daß dieſer Grundſatz nicht ſtreng eingehalten würde, 
da man auf der einen Seite mit Kartätſchen antwor⸗ 
tet, wo man auf der andern nur Kommiſſäre ver⸗ 
wende, die erſt in München Schulſtudien machen 
und dann von Paſſau aus ihre Erklärung an das 
Wiener Volk erlaſſen. Bei näherer Beleuchtung 
der verſchiedenen Ereigniſſe und Thatſachen in Wien 
und Ungarn zeigt der Redner, wie ſehr die Me: 
aktion ſich bemüht habe, die Errungenſchaften des 
Wiener Volkes zu beeinträchtigen, weshalb er ver: 
langt, daß dem Weſen der Camarilla entgegen ge 
treten werde. — Sommaruga aus Wien ift für den 
Majoritäts⸗Antrag des Ausſchußberichtes und verſucht 
das Verfahren Jellachichs „des Führers der kaiſerlichen 
Partei“ in günſtigem Lichte darzuſtellen, weil dadurch 
der Anarchie entgegen getreten wird. — Schmidt 
aus Löwenberg iſt gegen die beiden Anträge der Aus⸗ 
ſchußkommiſſion und verlangt eben fo ein ruhiges Zu⸗ 
ſehen der Entwickelung in den Verhältniſſen Wiens, 
wie daſſelbe vorher bei den Ereigniſſen in Ungarn 
ſtattgefunden. — Vincke von Hagen beleuchtet die 
verſchiedenen Ausſprüche einiger Redner und kann ſich 
nicht damit einverſtanden erklären, daß die Bewegung 
in Wien keine demokratiſche wäre, die fogar in Anar⸗ 


chie umgeſchlagen ſei, da der Mörder des Miniſters 
Latour in der Aula öffentlich ſich habe ſeiner That 
rühmen können, ohne Einſpruch zu erfahren. Deshalb 
kann der Redner nur für das Majoritätsgutachten ſich 
erklären und für das Miniſterium ein unbedingtes 
Vertrauensvotum verlangen. — Vogt aus Gießen 
kann ſich mit dem Schluſſe des vorhergehenden Ned: 
ners nicht einverſtanden erklären und will es verſuchen, 
deſſen Anſicht zu widerlegen, obgleich er in Rückſicht 
der ernſten Verhältniſſe Oeſterreichs ſich nicht veran⸗ 
laßt fühlen könne, darüber Witze zu machen. Bei⸗ 
fall links.) Bei Aufzählung der verſchiedenen Erlaſſe 
des Reichsminiſteriums wird gefunden, daß daſſelbe 
nur Geſetze im Geiſte des alten Polizeiſtaates gegeben, 
ſomit keine Aenderung der früheren Zuſtände herbeige⸗ 
führt hat. Die Zuſtände Wiens ſind aber aus der 
Anarchie zur Ordnung übergegangen und es iſt Pflicht 
des Miniſteriums, dieſer Bewegung die hülfreiche Hand 
zu reichen, damit dieſelbe nicht demokratiſcher werde, 
aber dafür habe das Miniſterium kein Gehör, ſondern 
es ſchicke lieber Kommiſſäre, die nichts thun. Wie 
kann aber gerechtfertigt werden, wenn ruſſiſche 
Noten mit einem Einmarſch in Galizien drohen, 
wenn die Ungarn nicht die deutſche Erde ver: 
laſſen. (Pfui! Pfui!) Es möge daher dafür Sorge 
getragen werden, daß auch nicht die Kirchhofsruhe 
in Oeſterreich eintreten kann. (Anhaltender Ap— 
plaus.) Gegen den geforderten Schluß ſpricht Baſ— 
ſermann aus Mannheim, da er gefunden haben will, 
daß nicht immer ein Wechſel der Redner für und 
gegen den Ausſchußantrag in gehöriger Reihenfolge 
ſtattgefunden hat, und verlangt daher Fortſetzung der 
Debatte. Der Schluß ward verworfen. — Eiſen⸗ 
mann aus Würzburg erhält das Wort, um zu Gun⸗ 
ſten ſeines Antrages ein Ausſcheiden der nichtdeutſchen 
Deputirten für nichtdeutſche Theile des Reichstages in 
Wien zu bewirken, damit ein echt deutſcher Reichstag 
daſelbſt ſtattfinde. Dieſes kann nur dadurch erreicht 
werden, indem den abgeſandten Kommiſſarien der Gen: 
tralgewalt aufgegeben werde, dafür zu ſorgen, daß die 
Ruhe und Ordnung dadurch herbeizuführen, daß der 
Anſchluß der deutſchen Provinzen Oeſterreichs an Deutſch— 
land ausgeſprochen werde. — Venedey aus Köln 
bedauert, daß der Gang der Debatte die Frage zu einer 
Partei- oder Miniſterialfrage gemacht habe, da dieſelbe 
doch nur ein rein nationaler Gegenſtand iſt. Er iſt 
für das Bündniß mit Ungarn, um nicht denſelben Feh⸗ 
ler zu begehen, wie es in der Polenangelegenheit gez 
ſchehen, und dadurch Völker von den deutſchen Inter⸗ 
eſſen zu entfernen. Es ſoll die Frage keine miniſte⸗ 
rielle werden, aber dennoch muß von der National: 
verſammlung geſorgt werden, daß den Verſäumniſſen 
des Miniſteriums nachgeholfen werde, weshallb das 
Minoritätsgutachten zur Annahme empfohlen werden 
muß. Um Ruhe und Ordnung herbeizuführen, muß 
man aber zunächſt die Freiheit und Einheit wahren 
und kann die Erledigung des Gegenſtandes nicht von 
dem Willen der Kamarilla abhängig machen. Die 
Verſammlung allein handhabt die Ruhe und Ordnung, 
dies muß jedoch im Geiſte der Revolution geſchehen, 
damit Recht, Geſetz, Freiheit, Einheit gerettet werden. 
(Bravo!) — Baſſermann aus Mannheim wünſcht 
zunächſt das Verhältniß der Oberpoſtamts⸗Zeitung zum 
Miniſterium zu erklären, da der nichtamtliche Theil 
derſelben in keinem Zuſammenhange mit den miniſte⸗ 
riellen Anſichten ſtehe. Auf den Gegenſtand der Sache 
eingehend, thut es zur näheren Berichtigung nichts, ob 
die Bewegung eine ſlaviſche oder deutſche, eine kroati— 
ſche oder ungariſche, eine demokratiſche oder die einer 
Kamarilla ſei, da das eigentlich nichts ſagen will. Die 
Majorität, worunter die Kroaten zu verſtehen find, hat 
ein Recht, ſich nicht länger unterdrücken zu laſſen, wie 
das die Magparen bisher gethan haben, woraus alfo 
der Kampf, der ein Kampf der Freiheit genannt wer—⸗ 
den könne, hervorgegangen ift, und die Vermittelung 
iſt nur zur Herſtellung der Ruhe eingetreten. Die 
Sympathien der Ungarn für Deutſchland ſind aber 
abzuweiſen, da es nur den Bruderkrieg begünſtigt. 
Die Bewegung Wiens iſt aber keine deut⸗ 
ſche zu nennen, da Gräuel begangen wurden, die 
die deutſchen Intereſſen gefährden und die beſtehende 
Ordnung in Anarchie verwandeln, ſondern es muß viel⸗ 
mehr das Ganze als ein verbrecheriſches Unternehmen 
bezeichnet werden, zumal die Veranlaſſung dazu durch die 
Weigerung des Gehorſams von einem Bataillon Trup⸗ 
pen ausging. Eine glorreiche Bewegung iſt das Er- 
eigniß nicht zu nennen, wenn auch Rußland, Ungarn, 
Frankreich und Piemont ſich darüber freuen, um aus 
dieſen Zerwürfniſſen Vortheile zu ziehen. Um aber 
ſtark nach außen zu ſein, muß man die Ruhe 
im Innern durch Polizei herſtellen! ) (Bravo.) 
Der geforderte Schluß der Debatte wird nunmehr an: 
genommen und Schilling aus Wien erhält das 
Wort, um ſich gegen den Angriff Sommarugas 
zu rechtfertigen, als habe er hinter den Couliſſen des 
Miniſteriums gelauſcht, was nur dahin zu erläutern 
iſt, daß er im Auftrage des konſtitutionellen Miniſters 
Hornboſtl zur Wahrung der Ehre Deutſchlands ge⸗ 


) Siehe Kühlwetter! 


handelt habe und ſich dort befand. Sommaruga 
erhält das Wort und giebt eine Erklärung, daß er bei 
ſolchem Ausſpruch Niemand perſönlich habe bezeichnen 
wollen. — Schubert aus Königsberg als Bericht⸗ 
erſtatter des Ausſchuſſes iſt mit der Anſicht Venedeys, 
des Leiters des Minoritätsausſchuſſes, einverſtanden, 
daß der Gegenſtand als eine nationale Angelegenheit 
zu betrachten ſei, demſelben aber auch durch das Gut⸗ 
achten der Majorität vollkommen Genüge geleiſtet werde, 
da den Kommiſſarien die Vollmacht geworden, je 
nach den Umſtänden mit aller Entſchiedenheit handeln 
zu dürfen, zumal keine offiziellen Berichte über die ge⸗ 
genwärtige Sachlage vorhanden, ſondern das erſt von 
den Kommiſſarien zu erſtatten iſt. — Durch mehrfach 
ausgeſprochenen Wunſch nach Schluß entſteht ſolche 
Unruhe, daß der Redner nur ſchwer zu verſtehen iſt. 
Bei der erfolgten namentlichen Abſtimmung wurde das 
Majoritätsgutachten mit 250 gegen 166 Stim⸗ 
men angenommen, dagegen die Zuſätze von May⸗ 
feld und Eiſenmann verworfen. (Schluß 3%, Uhr.) 
Frankfurt, 22. Oktober. [Amtliches,] Der 
Reichsverweſer hat heute Mittag dem königl. ſchwedi⸗ 
ſchen Generallieutenant von Mansbach eine befondere 
Audienz ertheilt, und aus deſſen Händen ein Schrei⸗ 
ben Sr. Majeſtät des Königs von Schweden und Nor⸗ 
wegen entgegengenommen. Dieſes königl. Schreiben, 
welches hierher durch den genannten Generallieutenant 
in der Eigenſchaft eines Geſandten in beſonderer Sen⸗ 
dung überbracht wurde, beantwortet in verbindlichſter 
Weiſe die ſeiner Zeit durch den Geſandten Welcker 
nach Schweden beförderte amtliche Benachrichtigung 
wegen der Errichtung der proviſoriſchen Centralgewalt. 
(D.⸗P.⸗A. Z.) 
Frankfurt, 22. Okt. Zuſtände.] Es fühlen 
hier wohl alle Parteien, daß uns nothwendig ſchon 
die nahe Zukunft eine Entſcheidung der allgemeinen 
inneren Angelegenheiten Deutſchlands zuführen muß. 
Jede Partei rüſtet und reift ſich in ihrer Weiſe, und 
es wird ſich am Ende zeigen, welche die weiterausſehende 
war. Welcher Partei man aber auch immer angehöre, 
wenn man das jetzige Frankfurt genauer hat kennen 
lernen, ſo wird man nicht zweifeln, daß die deutſche 
Reichsverſammlung mit ihren Vertretern aus allen 
deutſchen Gauen es zur wahren Hauptſtadt unſeres 
Vaterlandes macht. Einen tiefen Eindruck brachte vor 
einigen Tagen die Rede des trefflichen Hagen aus Hei⸗ 
delberg hervor, worin derſelbe nachwies, wie Deutſch⸗ 
land zuletzt unabweislich nach ſeinen Volksſtämmen in 
Kreiſe getheilt werden müſſe. Mit großer Freude hörte 
man auch ehegeſtern Reitter aus Prag über den zwei⸗ 
ten Artikel „vom Reiche“ ſprechen. Daß uns das we⸗ 
gen des Tſchechenthums ſo ſehr verrufene Prag einen 
ſo urdeutſchen tüchtigen talentvollen Vertreter und noch 
dazu in der Perſon eines k. k. Beamten ſenden werde, 
hätten wohl die kühnſten Wünſche nicht erwartet. Ja, 
Böhmen iſt uns wahrlich noch nicht verloren und wird 
uns nicht verloren gehen! — Die Berathungen über 
die Geſetze von der Reichsgewalt werden wahrſcheinlich 
einen raſchen Fortgang nehmen, und man hält nicht 
für unmöglich, daß dabei in Bälde ein zweiter „kühner 
Griff“ gethan werde. — Für die heilſame Förderung 
der deutſchen Dinge iſt es ein wahres Mißgeſchick, daß 
die Reichsgewalt noch ſo wenig tüchtige Männer von 
entſchiedenem ausgebildeten Charakter zu ihren Beam⸗ 
teten ausgefunden hat. Die meiſten fo weit Angeſtell⸗ 
ten ſind ganz unbedeutende, auf Empfehlung auser⸗ 
wählte. Obwohl nun der unläſtige Belagerungszu⸗ 
ſtand Frankfurts aufgehoben iſt, dauern doch die mi⸗ 
litairiſchen Vorſichtsmaßregeln unnachläſſig fort. Vor 
allen Thoren ſind zum Winter Holzſchuppen für die 
ſtarken Abthetlungen der Reiterei erbaut, welche dabei 
neben der Wache des Fußvolkes, zumal Nachts, aus⸗ 
geſtellt bleiben. Für letzteres iſt man gegenwärtig im 
Begriff, Kaſernen einzurichten. Die verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Truppen vertragen ſich untereinander außerordent⸗ 
lich gut, und den Bürgern ſind beſonders die Preußen 
wegen ihres muſterhaften Betragens, ihres ſtattlichen 
Ausſehens und ihrer vollendeten militäriſchen Uebung 
lieb geworden. Man überhäuft ſie mit Wohlwollen, 
und der frühere unbegründete Haß, welchen man ihnen 
vergüten will, trägt wohl viel mit dazu bei. — Wie 
bedenklich auch noch in der That alle unſere Zuſtände 
ſind, hier in Frankfurt ſcheinen ſie vielleicht weniger 
als anderwärts fo, weil der Wohlſtand Jedermann ge 
troſt macht und ſogar das Düſterſte etwas roſenroth 
anſtreicht. Dazu hilft auch das rege politiſche Leben 
des Parlaments und feiner unzähligen Anhänger, wel 
ches vor Geſchäften und Thätigkeit nicht dazu kommen 
läßt, troſtloſe oder trübe Gedanken zu nähren. 
(Leip. Ztg.) 
Frankfurt a. M., 19. Oktbr. [Der deutſche 
Volksſchullehrer-Congreß!] hat heute feine Br 
ratbungen geſchloſſen. Es waren im Ganzen mehr a 
7000 Volksſchullehrer durch gewahlte Abgeordnete und 
Gäſte vertreten, und die Beſchlüſſe würden ſchon des 
halb als treuer Ausdruck der deutſchen Lehrerwelt geh 
ten und grundlegende Gedanken für die Schulgeſebge⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

bung bieten, wenn ſie auch nicht ſich in ganz Deutſch⸗ 
land wiederholten. Ziel der Volksſchule, ſagte man, 
ſei allgemeine Menſchen⸗ und Bürgerbildung. Dieſer 
weck der Volkserziehung werde nur erreicht in Bezie⸗ 
hung auf die in religiös⸗ſittlicher Bildung, durch ei⸗ 
nen allgemeinen Religionsunterricht. Die intellectuelle 
ildung muß aus einem den Menſchengeiſt nach allen 
ichtungen entwickelnden Unterrichte, vor Allem in der 
utterſprache, den Realien, der Zahl- und Raumlehre 
und den nöthigen Fertigkeiten hervorgehen. Eine grö⸗ 
ßere Berückſichtigung des poetiſch⸗nationalen Elements 
in Lied, Sage und Märchen und in den Schätzen der 
deutſchen Literatur, ſowie des Volksgeſangs beim Ju⸗ 
gendunterrichte würde das volksthümliche Gemüthsleben 
bilden, Leibes⸗ und Turnübungen aber, verbunden mit 
den nöthigen Vorübungen für den Waffenunterricht der 
körperlichen Ausbildung und Geſundheitspflege dienen. 
an wollte namentlich auch der deutſchen Geſchichte, 
der Lehre von den Rechten und Pflichten eines Staats⸗ 
bürgers, der Gewerbs-, Natur- und Menſchenkunde 
eine weit größere Berückſichtigung gewährt wiſſen. 
Man ſprach ſich aber einſtimmig dafür aus, daß die 
niedere Volksſchule dieſe Zwecke nicht allein erreichen 
könne, ſondern daß öffentliche Fortbildungsſchulen in 
Stadt und Land, zu deren Beſuch die Jugend vom 
4. bis zum 17. Jahre zu verpflichten fei, errichtet, 
Kindergärten (Kleinkinderſchulen), Vorſchulen für noch 
nicht ſchulpflichtige Kinder überall da begründet wer⸗ 
den müßten, wo das Bedürfniß vorhanden ſei. Nicht 
minder einſtimmig war man darüber, daß die künftige 
Volksſchule als Staatsanſtalt nicht mehr Confeſſions⸗ 
Schule bleiben, ſondern überall Kommunalſchule wer— 
den müſſe. Ein zweiter Hauptpunkt betraf die Lehrer⸗ 
Bildung. Man ſtellte zwar den Satz aus den Grund⸗ 
rechten an die Spitze, daß jeder Lehrer ſich für ſeinen 
eruf vorbilden könne, wie und wo er wolle, verlangte 
aber von dem Staate, daß er in weit umfaſſenderer 
eiſe dem Lehrer Gelegenheit zu tüchtiger Durchbil⸗ 
dung gebe. Es ſollen deshalb künftig die Real-, po⸗ 
lytechniſchen oder Gymnaſialſchulen fo eingerichtet wer⸗ 
den, daß der Lehrer auf einer derſelben feine Vorbil⸗ 
dung für die höhere Ausbildung erhalten könne; dieſe 
Ausbildung ſelbſt aber ſolle nicht wie zeither auf Se⸗ 
minarien, ſondern auf Univerſitäten geſchehen, auf je⸗ 
der Landesuniverſität ein Lehrſtuhl der Pädagogik er⸗ 
öffnet und Muſterſchulen aller Art (natürlich unter Lei⸗ 
tung der tüchtigſten praktiſchen Lehrer) damit verbun⸗ 
en werden. Auch müſſe ſich an der Univerſität ein 
indergarten mit einer Anſtalt zur Ausbildung von 
ehrern und Lehrerinnen kleiner Kinder befinden. Die 
ehrer als Staatsdiener ſollen künftig im Verhältniſſe 
zu den übrigen Staatsdienerbeſoldungen ein dem Dienſt⸗ 
alter, der Leiſtung (Fähigkeit und Berufstreue) und der 
Dertlichkeit angemeſſenes Gehalt beziehen. In derſel⸗ 
ben Eigenſchaft hat der Lehrer alle dem Staatsdiener 
zukommenden Pflichten und Rechte. In Beziehung 
auf die Btaufſichtigung der Lehrer concurrirt die Orts⸗ 
Gemeinde durch den Volksſchulrath, den (die Lehrer 
ausgenommen, welche in angemeſſener Anzahl ſtändige 
Mitglieder find) die Gemeinde wählt; über dieſen ſte⸗ 
hen die Bezirksſchulräthe (und in größern Ländern Kreis⸗ 
Schulräthe), fo wie die Landesſchulräthe, welche dem 
iniſterium der öffentlichen Volkserziehung beigeordnet 
ſind. — Dies waren die hauptſächlichſten grundlegen⸗ 
den Beſchlüſſe des Kongreſſes. Die Nothwendigkeit des 
eſten Aneinanderſchluſſes aller deutſchen Lehrer ward 
allgemein anerkannt, und auch der hier vertretene Theil 
eutſchlands wird ſofort dem zu Eiſenach für dieſes 
ahr erwählten Vororte Dresden ſich anſchließen und 
die künftiges Jahr ſtattfindende zweite allgemeine deut: 
e Lehrerverſammlung zu Nürnberg zahlreich beſchicken. 
döchſt nachahmungswerth erſchien beſonders die Rüh⸗ 
tigkeit und Organiſation der badiſchen Lehrer, an wel⸗ 
er der Redakteur des badiſchen Volksſchulblattes, 
icepräſident Stay, ſowie der badiſche Lehrerausſchuß, 
jo 1 Antheil haben. Sie haben bereits eine bedeu⸗ 
N e Lehrercongralkaffe und ftehen im Begriff, ein po: 
itiſches Blatt für Lehrer zu gründen. Wie viel übri⸗ 
gens dieſe Lehrerverſammlungen ſelbſt zur Verbrüderung 
und Begeiſterung des Lehrerſtandes und zur Verbrei⸗ 
9 richtiger Grundſätze der Volkserziehung beitragen, 
afür war auch wieder dieſer Frankfurter Volksſchul⸗ 
rercongreß ein lebender, allen Theilnehmern unver⸗ 
geßlicher Beweis. — Die von Eiſenach abgeſendete 
eputation, welche heute früh die von det dortigen 
ehrerverſammlung abgefaßten Beſchlüſſe dem Präfiden- 
de der Nationalverſammlung v. Gagern übergab, hat 
8 beſten Hoffnungen für die Berückſichtigung der An⸗ 
ge zurückgebracht. Uebrigens beſuchte auch eine An⸗ 
1 U Abgeordneter der Nationalverſammlung den Leh⸗ 
!eongreß und betheiligte ſich zum Theil ſehr lebhaft 

an der Debatte. (D. A. 3.) 
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Mannheim, 21. Okt. Wie in Alzei, ſo ſind Stadt nur noch für fünf Tage Lebensmittel beſitzen. 
auch in Worms wegen Steuerverweigerung Unruhen Die Ungarn ſtehen, 50,000 Mann ſtark, bei Schwechat; 


ausgebrochen. Es ſind deßhalb bereits Reichstruppen 
dorthin beordert worden. 
Schleswig, 23. Oktober. Die Proklamationen 


reſp. des Reichs⸗Kommiſſarius Stedmann und der 
neuen, ſo wie der proviſoriſchen Regierung, alle drei 
von geſtern datirt, ſind an allen Straßenecken ange— 
klebt und werden von zahlreichen Gruppen mit Be⸗ 
gierde geleſen. Die erſtere derſelben lautet: 

„An die Einwohner der Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein. In Folge einer von Sr. 
kaiſerl. Hoh. dem Erzherzog Reichsverweſer ausgeſtell⸗ 
ten Vollmacht hat die königl, preußiſche Regierung in 
Vertretung der deutſchen Centralgewalt unter dem 26. 
Auguſt einen Waffenſtillſtands-Vertrag auf ſieben Mo: 
nate mit der königl. daniſchen Regierung geſchloſſen 
und die deutſche Nationalverſammlung hat denſelben 
genehmigt. Die deutſche Centralgewalt hat in Ausü⸗ 
bung des ihr nach Art. 8. des Waffenſtillſtande⸗Ver⸗ 
trags zuſtehenden Rechtes mich zum Reichskommiſſarius 
ernannt, um von deutſcher Seite vermittelnd über die 
Ausführung der Waffenſtillſtands « Bedingungen und 
über die unparteiifche Anwendung der Geſetze zu Gun: 
ſten der deutſchen, ſo wie der däniſchen Bevölkerung 
zu wachen. Nach erfolgter Anerkennung der deutſchen 
Centralgewalt durch die Krone Dänemark hat die kö⸗ 
nigl. preußiſche Regierung mir dieſe Angelegenheit über⸗ 
geben und die königl. däniſche Regierung mich durch 
den Ihrerſeits ernannten Kommiſſarius, Kammerherrn 
Holger Chriſtian v. Reedtz anerkennen laſſen. Ich 
habe dieſes Amt ſchon ſeit dem 20. v. M. angetreten, 
um die für die Herzogthümer Schleswig- Holſtein 
wünſchenswerthen, von der Nationalverſammlung vor⸗ 

behaltenen Veränderungen des Vertrags herbeiführen 
zu helfen und gedenke die bezeichneten Dienſte getreu 
zu leiſten, ſo lange die Regierung Sr. kaiſerl. Hoheit 
des Erzherzogs-Reichsverweſers oder meine Pflicht als 

Mitglied der deutſchen Nationalverſammlung mich nicht 

zurückruft. Ich habe heute in Gemeinſchaft mit dem 

genannten königl. däniſchen Kommiſſarius, in der Per⸗ 
ſon des Hrn. Grafen Theodor Reventlow, als Vor⸗ 
ſitzender, Johann Friedrich Boyſen, Joſias Friedrich 

Ernſt Baron v. Heintze, Adolph Bernhard Wilhelm 

Erdmann v. Moltke, Alexander Friedrich Wilhelm 

Preuſſer als Mitglieder die neue gemeinſame Regie 

rung der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein vertrags⸗ 

mäßig eingeſetzt. Wenn ich meinerſeits meine Pflicht 
zu erfüllen vermeine, ſo erwarte ich auch mit Beſtimmt⸗ 
heit, daß die biederen Bewohner der Herzogthümer, 
welche ſo viele Beweiſe ihres Rechtſinnes, ihrer Bür⸗ 
gertugend und Vaterlandsliebe gegeben haben, ihre 

Pflicht darin finden werden, der neuen gemeinſamen 

Regierung der Herzogthümer, welche im Namen Sr. 

Maj. des Königs von Dänemark in Seiner Eigenſchaft 

als Herzog von Schleswig-Holſtein, ihr Amt verwalten 

wird, mit Vertrauen entgegen zu kommen und willigen 

Gehorſam zu leiſten. Die würdige, ruhige, geſetzliche 

Haltung der Bevölkerung wird einen dem Lande gün⸗ 

ſtigen Friedensſchluß weſentlich erleichtern. Den Er⸗ 

laſſen der drei Männer Moltke, Johannſen, Han⸗ 
ſen, welche in Sonderburg den 8. v. M. ſich als Mit⸗ 
glieder einer Immediat⸗Kommiſſion angekündigt haben, 
ift keine Folge zu leiſten. Schleswio, den 22. Oktober 

1848, Stedmann, Reichs⸗Kommiſſarius. 

Kiel, 22. Oktober. Die Inſpektion der hieſigen 
aus vier Kanonenböten beſtehenden Marine durch die 
Reichskommiſſäre Teichert und Möhring fand vorge— 
ſtern ſtatt. Der herrſchende Wind gab Gelegenheit, 
zugleich die Tüchtigkeit der Schiffe im Segeln zu be⸗ 
weiſen. Es fand auch Anerkennung, daß die See⸗ 
mannſchaft bereits gut eingeübt war. Die Vortreff⸗ 
lichkeit des Kieler Hafens ſcheint auf die Kommiſſäre 
beſonderen Eindruck gemacht zu haben. Man hört, 
daß der Bau noch mehrerer Kanonenböte und zweier 
größeren Schiffe verfügt iſt. 

Oeſterreich. 

** Breslau, 26. Okt. Nachmittags 4 Uhr. 
Der fo eben rechtzeitig eintreffende öſterreichiſche Poſt⸗ 
zug bringt die bereits geſtern fällig geweſenen Briefe 
und Zeitungen. Erſtere find vom 23., letztere vom 
24. datirt und können daher keinerlei Nachrichten vom 
Kampfe, welcher erſt den 24. Mittags begonnen hat, 
bringen. — Vermuthlich ſucht man uns Seitens der 
Eaiferlichen Truppen jedweder Mittheilung über den 
Zuſtand der Dinge abzuſchneiden, ja diefe Vermuthung 
ſteigert dich zur Gewißheit, da ſelbſt im Reichstage 
ernſte Beſchwerde über Plünderung der Poſt und 
Hemmung des brieflichen Verkehrs erhoben worden iſt. 
— Ein ungariſcher Geiſtlicher, welcher geſtern Mor: 
gen Preßburg verlaſſen und mit dem gewöhnlichen 
Nachttrain ſeine Reiſe hierher gemacht hat, erzählt 
uns Folgendes. Die Feldherren Windiſchgrätz, 
Auersperg und Jellach iich beſchießen ſeit dem 
24. Nachmittags, die Stadt abwechſelnd mit grobem 
Geſchütz. Nur während der Nacht zum 25. wurde das 
Feuern ausgeſetzt. Geſtern (am 25.) dauerte das Bombarde⸗ 
ment den ganzen Tag hindurch anhaltend fort und 
hatte noch nicht aufgehört, als der Zug von Gänſern⸗ 
dorf abging. Die Bevölkerung von Wien iſt feſt ent⸗ 
ſchloſſen, ſich eher unter den Mauern der Stadt be⸗ 
graben zu laſſen, als ſich der Gnade eines Windiſch⸗ 
grätz oder Jellachich zu übergeben. Leider ſoll die 


Koſſuth folgt mit dem Landſturme nach. Sie alle 
brennen vor Verlangen, den Jellachich zu vernichten 
und das heldenmüthige Wien zu entſetzen. Schon 
heute müſſen dieſelben angegriffen haben. 

Die Details, welche der Neifende anführte, 
ſtimmen mit den uns bereits geſtern geworde⸗ 
nen mündlichen Mittheilungen über den Beginn 
der blutigen Kataſtrophe ziemlich überein. Den 
Wienern ſoll es durchaus an tüchtigen Kano⸗ 
nieren mangeln, dagegen die ungariſthe Artil⸗ 
lerie aufs Beſte bedient werden. Auf ſeiner 
Weiterreiſe hierher will der genannte Geiſtliche 
zwei Regimentern regelmäßiger Truppen begeg⸗ 
net ſein, welche aus Böhmen kamen und zu 
Windiſchgrätz ſtoßen ſollten. Auch die Ungarn 
haben ſich durch 500 Italiener vom Regiment 
Waſa und eine Schaar von dem des Fürſten 
Ceccopiere verſtärkt. 


Wir laſſen nun die Berichte über die Vor: 
fälle in und um Wien, welche dem Bombarde⸗ 
ment vorangingen, nachſtehend folgen: 

5 Wien, 23. Oktbr. [Aus der Vormittags: 
Sitzung des Reichstages, 11 Uhr.] Schu: 
ſelka: An die „lieben Landsleute aus Tyrol und 
Voralberg“ iſt eine Proklamation des ſtändiſchen Land⸗ 
tags-Ausſchuſſes erlaffen, worin die Unfreiheit der Ber 
rathungen des Reichstages erklärt und der Landtag 
eigenmächtig, ohne Vermittelung des Miniſteriums, ein⸗ 
berufen wird. Im Einverſtändniß mit dem Antrage 
des Ausſchuſſes beſchließt die Kammer (198 Mitglie⸗ 
der): das Miniſterium aufzufordern, jene eigenmäch⸗ 
tige Berufung für ungeſetzlich und unftatthaft zu er⸗ 
klären. — Podlewski beantragt die Aufforderung 
an die Miniſter Weſſenberg und Kraus, den Fürſten 
Windiſchgrätz zu bedeuten, daß er ſich der Störung 
des Poſtenlaufs und Verletzung des Brief: 
geheimniſſes bei ſchwerſter Verantwortlich— 
keit zu enthalten habe. Umlauft will ein 
„ſtrenges Verbot“ ausgeſprochen, Goldmark die 
Aufforderung nur an den Miniſter Kraus gerichtet 
haben, weil er dem Miniſter Weſſenberg jedes Ver⸗ 
trauen entziehen müſſe, welchen Antrag Borroſch als 
ganz unkonſtitutionell bezeichnet, mit dem Wunſche, 
ohne Beweis nicht gegen den Fürſten vorzugehen, ſon⸗ 
dern zuvor eine ſtrenge Unterſuchung des Schuldigen 
einzuleiten. Schuſelka ſchließt ſich aus praktiſcher 
Rückſicht Goldmark an. Schleunigkeit ſei Noth. Man 
wiſſe ja nicht, ob die Aufforderung nach Olmütz ge⸗ 
langen werde. Pillersdorf erklärt — unter den 
Beifallsbezeugungen der ganzen Kammer — daß er 
dem Mißtrauensvotum Goldmarks gegen den Minifter 
Weſſenberg, der feine Signatur zu den bedauerns- und 
beklagenswerthen kaiſerl. Erlaſſen gegeben, vollkommen 
beitrete. 

* Wir haben in der geſtrigen Zeitung drei Pro⸗ 
klamationen mitgetheilt, welche von den geſetzlichen 
Autoritäten in Wien auf ein Manifeſt des Fürſten 
Windiſchgrätz als Antwort erlaſſen wurden, näm⸗ 
lich eine Proklamation bes Reichstags, des Ober: 
Kommandos der Waffenmacht und eine des Ger 
meinderaths in Wien. Heute kommt uns nun das 
fragliche Manifeſt, welches jene Antworten hervorrief, 
wörtlich zu; es lautet: 

An die Bewohner Wiens! 

Von Sr. Majeſtät dem Kaiſer beauftragt, und mit 
allen Vollmachten ausgerüſtet, um dem in Wien dermalen 
herrſchenden geſetzloſen Zuſtande ohne Zeitverluſt ein Ziel zu 
ſetzen, rechne ich auf den aufrichtigſten und kräftigen Bei⸗ 
ſtand aller wohlgeſinnten Einwohner. — Bewohner Wiens! 
Eure Stadt iſt befleckt worden durch Gräuelthaten, welche 
die Bruſt eines jeden Ehrenmannes mit Entſetzen erfüllen. 
Sie iſt noch in dieſem Augenblicke in der Gewalt einer klei⸗ 
nen, aber verwegenen, vor keiner Schandthat zurückſchau⸗ 
dernden Faktion. Euer Leben, Euer Eigenthum ift preisge⸗ 
geben der Willkür einer Handvoll Verbrecher. Ermannt 
Euch, folgt dem Rufe der Pflicht und der Vernunft! Ihr 
werdet in mir den Willen und die Kraft ſinden, Euch aus 
ihrer Gewalt zu befreien und Ruhe und Ordnung wieder 
herzuſtellen. — um dieſen Zweck zu erreſchen, werden 
hiermit die Stadt, die Vorftädte und ihre umge⸗ 
bung in Belagerungszuſtand erklärt, ſammtliche 
Eivll⸗Behörden unter die Militär⸗Autoritat ges 
ſtellt, und gegen die Mebertreter meiner Verfü⸗ 
gungen das Standrecht Seeg — Alle Wohl⸗ 
geſinnten mögen ſich beruhlgen. Die Sicherheit der Perfo⸗ 
nen und des Eigenthums zu ſchirmen, wird meine vorzüg⸗ 
liche Sorge ſein. Dagegen aber werden die Widerſpenſti⸗ 


trenge der Militärgeſetze v 
en ea eber ben B. Sete 108. en 


Fürſt zu Windiſchgrätz, 
r b ang 
[Lage der Dinge zu Wien am 22. und 23. 
Oktober.] Sonntag den 22. Oktober. Ruhig 
verſtrich der heutige Sonntag, das Militär hat die 
Ordnung nicht geſtört, die beiden Proklamationen des 
Kaiſers, die vom 16. und die vom 19. bildeten den 
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Gegenſtand des Geſpräches. Gegen erſtere ſollen die die Nußdorfer Linie, einer unſerer Vorpoſten griff ſie 


Deputationen von Wien und Prag, welche in Olmütz 
zuſammengetroffen waren, proteſtirt, Kraus, der ein⸗ 
zige Miniſter, der ſeinen Poſten treu auch im Sturm 
behauptet und unermüdlich für die Verſöhnung gear⸗ 
beitet hat, Kraus ſoll erklärt haben, lieber abzutreten 
als das Manifeſt vom 16. zu veröffentlichen. In 
Folge dieſes vernünftigen Widerſtandes ſei das Doku⸗ 
ment vom 16. zurückgezogen worden, ſcheint aber doch 
ſchon in einige indiskrete Hände gelangt zu ſein, welche 
die Gelegenheit ergriffen in der Armee den Haß gegen 
die Bürger gewiſſermaßen geſetzlich zu machen und in 
einer Druckerei zu Wiener Neuſtadt das Manifeſt ver⸗ 
vielfältigen, es auch in unzähligen Exemplaren auf dem 
Lande vertheilen ließen.) — Abends wurde die Pro⸗ 
klamation des Windiſchgrätz bekannt und ſteigerte den 
Unmuth der Bevölkerung zur wahren Wuth. Wahr⸗ 
ſcheinlich war dies die Abſicht des Fürſten. Bis jetzt 
iſt ſeitdem der Zeughauskampf vorüber, alles in Wien 
auf ſo geſetzlichem Boden verhandelt und betrieben 
worden, daß irgend ein Vorwand fehlt, hier einzu: 
schreiten, daß jeder Angriff, jede Erklärung vom Bela⸗ 
gerungszuſtand, Standrecht u. dgl. durch militäriſche 
Gewalt eine Verletzung der Verfaſſung wäre, daß al⸗ 
les, was bisher außer der Stadt vorgenommen worden 
iſt, die Cernirung der Stadt, die Beraubung und Zu⸗ 
rückhaltung der Poſt, Abſchneiden der Lebensmittel als 
ſtrafwürdige verbrecheriſche Handlungen erſcheinen, ge— 
gen die ſich auf eine odere die andere Weiſe zu ver⸗ 
theidigen bereits Sache der Nothwehr geworden iſt. 

Montag, 23. Oktbr., Morgens. Geſtern ſah man 
zwiſchen dem Währinger Spitz und Sievring auf der 
Sievringer Straße eine halbe Eskadron Kavallerievor⸗ 
poſten; beim Sievringer Bach gegen Döbling ungefähr 
20 Mann Infanterie. — Bei der Spinnerin am 
Kreuz rechts und links derſelben dehnen ſich die Ver⸗ 
ſchanzungen immer mehr und mehr aus und jetzt wird 
noch immer ſehr thätig daran gearbeitet. Der übrige 
Stand der Dinge iſt im Auersperg'ſchen Lager, wie 
früher. 

11%, uhr. Auf der Fiſchamenter Straße ſteigt 
ſo eben viel Rauch auf. Auf dieſes wird vom Ste⸗ 
phansthurme ſignaliſirt. Sind es die Ungarn, welche 
ankommen, ſo ſind wir gerettet. 

Bei der Nußdorfer Linie ſind ſo eben fünf 
Kanonenſchüſſe gefallen. In der Roßau und in Lich⸗ 
tenthal wird deshalb Allarm geſchlagen und Sturm 
geläutet. Die Urſache davon iſt eine Plänkelei von 
Seite unſerer kampfbegierigen Arbeiter. Gegenwärtig 
dauert das Kleingewehrfeuer noch fort. — Gegenüber 
von Nußdorf bei der ſchwarzen Lacke wird von den 
Windiſchgrätz'ſchen Truppen eine Schiffbrücke geſchla⸗ 
gen. Zwanzig Pontons ſind ſchon eingezogen. Sie 
wird bald fertig fein. — Von Nußdorf wird noch nachges 
tragen, daß der Anlaß des Kampfes die Deſertion eini⸗ 
ger Grenadiere geweſen ſein ſoll, vier kamen glücklich 
herüber, einer jedoch wurde unterwegs erſchoſſen. Ein 
Arbeiter ſtürzte mitten unter den Gewehrſalven hinaus, 
um den verunglückten Bruder zu holen, was ihm auch 
gelang. — In dem Lager des Auerſperg hat ſich 
nichts verändert. Seine Verſchanzungen am Wiener 
Berge ſind mit vieler Mannſchaft beſezt. — Unter 
dem Militär außer der Stadt ſcheint große Mißſtim⸗ 
mung zu herrſchen, die Ruhr iſt bei einigen Abthei⸗ 
lungen ausgebrochen. — So haben ſich um Wien 
drei große Lager gebildet, mit ungefähr 46000 Mann, 
wovon auf das Lager des Jellachich die meiſten, bei— 
läufig 24000 entfallen. — Die Armee des Jella⸗ 
chich bei Schwechat und Zwölfaxing hat ihr Antlitz 
gegen Ungarn gewendet. Um 1 Uhr Mittags ſah 
man abermals auf der Straße nach Fiſchament Rauch 
aufſteigen. So viel iſt gewiß, die Ungarn ſind im 
Anzuge. — Man hört, daß vom Gemeinderathe und 
Nationalgarden-Oberkommando der Beſchluß gefaßt 
werden wird, Wien ſo lange als nur möglich gegen 
Windiſchgrätz zu vertheidigen. — In der Stadt 
ſelbſt herrſcht jetzt eine bedeutende Lebhaſtig⸗ 
keit. Faſt alle Männer tragen Waffen, um nöthigen⸗ 
falls auf ihren Poſten zu gehen. 
verkleidete Frauenzimmer haben ſich bereits zum Wacht⸗ 
dienſte gemeldet. Die Barrikaden in der inneren Stadt 
werden bald alle beſeitigt ſein. — Alle Pferde in der 
Stadt, auch die in den kaiſerl. Stallungen, ſind nun 
als Vorſpann für die Kanonen requirirt worden. — 
Es ſollen 2 Fäßchen Geld für die belagernden Solda⸗ 
ten beſtimmt, von der Nationalgarde angehalten wor⸗ 
den ſein. — Von München ſind ebenfalls einzelne 
Scharfſchützen eingetroffen. — Herübergekommene Sol⸗ 
daten erzählen von der Abneigung, gegen die Stadt 
zu fechten. Das Gerücht eines Gefechtes 
Ungarn und Kroaten hat ſich nicht beſtätigt. 

Nachmittags 4", Uhr. Die ganze Stadt iſt 
in Allarm. Bei der Nußdorfer Linie donnern die 
Kanonen. Alles, was Waffen hat, eilt auf die Li⸗ 
nienwälle. Der Kampf wird diesmal ernſtlich werden. 
Es ſchoſſen die feindlichen Vorpoſten einigemal gegen 
— — — 

) Dieſe von der öſterr. Ztg. gegebene Aufklärung ſtimmt 
vollkommen mit der Anſicht überein, welche wir bereits 
in der vorgeftrigen Brest, Ztg. 8 haben. 
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Selbſt als Männer 


zwiſchen den In 


an, gegenſeitig bekamen die Streiter Hülfe, Kanonen 
kamen zur Sprache, man feuerte ein Paar 
Stunden lang auf einander, bis das Mili⸗ 
tär von dem Waſſerwerk, welches es früher inne hatte, 
vertrieben wurde und ſich auf eine kleine Anhöhe zu= 
rückzog. — Von den Ungarn iſt außer den Rauch⸗ 
ſäulen keine Spur. (Oeſterr. 3.) 


Bemerkenswerth iſt folgendes Publikandum, welches 
von der ſtattgehabten Plünderung eines Staatsgebäu⸗ 
des ſpricht. Das Faktum wird in keinem der uns zu⸗ 
gekommenen öſterreichiſchen Blätter erwähnt. Die Be⸗ 
kanntmachung lautet: 

Wegen Plünderung. 

Mitbürger! In einem feierlichen Augenblicke, wo allen 
geſetzlichen Gewalten durch Militär-Herrſchaft Gefahr droh', 
iſt es doppelt nothwendig, die Geſetze innerhalb der eigenen 
Mauern zu achten. Wir müſſen die Verachtung on Recht 
und Gerechtigkeit, wodurch unſere Gegner uns unter die 
Waffen zwingen, nicht nachahmen. — Garden der mobilen 
Corps! Unſer Zuſtand iſt der einer belagerten Stadt. Zu 
allen Zeiten hat man in Kriegsverhältniſſen Plünderung, 
von Bewaffneten ausgeübt, mit dem Tode beſtraft. Es iſt 
trotz aller offentlichen Ermahnungen an einem Staatsgebäude 
Plünderung verübt worden. Die Schuldigen werden ermit⸗ 
telt und der verdienten ſtrengen Ahndung unterzogen werden. 
— Geſtützt auf den § 6 der von dem hohen Reichstage un⸗ 
ter dem 15. Oktober erlaſſenen Disciplinar-Verordnungen, 
welche das Oberkommando der Nationalgarde für die ge⸗ 
naue Vollſtreckung der obigen Verordnungen ſtreng verant⸗ 
wortlich macht, mache ich bekannt, wie folgt: „Wer von 
heute an Plünderung verübt, wird ſofort vor das Kriegs⸗ 
gericht geitellt.” — Das Kriegsgericht hat für die Dauer 
der außerordentlichen Verhältniſſe in Permanenz zu bleiben. 
Die Strafe für den Verurtheilten lautet auf Tod durch Pul⸗ 
ver und Blei. Das Urtheil wird binnen 24 Stunden voll⸗ 
fir. et, und kann durch das Oberkommando nicht aufgehoben 
werden. — Mitbürger! Garden der mobilen Corps! Nur 
wenige Ruchloſe oder Leichtſinnige ſchänden unſere ehrenhaften 
Reihen! Sie müſſen die heilſame Strenge des Geſetzes ad): 
ten lernen. Wien, 23. Oktober 1848. 

Meſſenhauſer, proviſoriſcher Oberkommandant. 


** Olmütz, 24. Oktober. [Tagesbegeben⸗ 
heiten.] Der Abgeordnete des Frankfurter Parla— 
ments, Welcker, iſt am Hoflager angekommen. Auch 
die Erzherzogin Sophie weilt hier. — Acht Tage 
ſind es nun, daß der kaiſerliche Hof hier verweilt. — 
Zahlreiche Deputationen und das fortwährende Zu— 
ſtrömen von Fremden machen die Stadt — abgeſehen 
von der verſtärkten Garniſon — nach außenhin leb⸗ 
haft und bewegt. Beſonders glauben wir hervorheben 
zu müſſen, wie faſt kein Tag verfließt, ohne daß Hun⸗ 
derte von Landleuten die Stadt Olmütz beſuchen, um 
Sr. Majeſtät ihre Ergebenheit zu bezeugen. Unter 
Leitung eines Anführers aus ihrer Mitte und dem 
Schalle einer Dorfmuſik reiten dieſelben gewöhnlich 
paarweiſe, unbewaffnet, zum Theile mit Fähnchen, durch 
die Stadt, bringen vorerſt Ihrer königl. Hoheit der 
Gemahlin des E. H. Ferdinand d'Eſte ihre Hul⸗ 
digung, und begeben ſich hierauf zur kaiſ. Reſidenz, 
wo Se. Majeſtät ſie vom Balkone begrüßt, und ihren 
Abgeordneten hierauf zum Abſchiede mit Rührung die 
Hände drückt. Die Verehrung des Kaiſers von Seite 
des Landvolkes iſt ſo groß, daß, wie wir hören, die 
Leute ihren rückgekehrten Abgeordneten die Haͤnde küſ⸗ 
fen, welche ihr Kaiſer berührt hatte. — Sie erſchei⸗ 
nen größtentheils mit ſchwarzgelben Fahnen und glei⸗ 
chen Bändern. Die Majeſtäten wohnen täglich Vor⸗ 
und Nachmittags dem Gottesdienſte in der Dom⸗ 
kirche bei. 


Breslau, 26. Oet. Abends 10 Uhr. 
Der ſo eben eingetroffene Oberſchleſiſche Bahn⸗ 
zug bringt weder Reiſende noch Brieſe aus 
Wien, jedoch erhalten wir von einem Reiſenden 
aus Ratibor, die von Windiſchgrätz am 23. c. 
au die Wiener erlaſſene Proklamation, welche 
am 24. October in Wien veröffentlicht wurde. 
Sie lautet: 

Proklamation. 

In Verfolg des von mir in meiner erſten Pro⸗ 
klamation vom 20ſten verkündeten Belagerungszuſtan⸗ 
des und Standrechts für die Stadt Wien, die Vor⸗ 
ſtädte und nächſte Umgebung habe Ich befunden als 
fernere Bedingungen zu ſtellen: 

1) Die Stadt Wien, Vorſtädte und nächſten Um⸗ 
gebungen haben 48 Stunden nach Erhaltung dieſer 
Proklamation ihre Unterwerfung auszuſprechen und 
Legionen- oder Kompagnieweiſe die Waffen in einem 
zu beſtimmenden Orte an eine Commiſſion abzuliefern, 
ſo wie alle nicht an die Nationalgarde eingereiheten 
dividuen zu entwaffnen, unter Bezeichnung der Waf⸗ 


fen, welche Privat⸗Eigenthum ſind. 


2) Alle bewaffneten Corps und die Studenten⸗ 
Legionen werden aufgelöſt, die Aula gefperrt, die Vor⸗ 
ſteher der akademiſchen Legion und zwölf Studenten 
als Geißel geſtellt. 

3) Mehrere von mir noch zu beſtimmende Indi⸗ 
viduen ſind auszuliefern. 
alle Zeitungsblätter zu ſuspendiren, mit Ausnahme der 


N 


Wiener Zeitung, die ſich blos auf offizielle Mitthei⸗ 
lungen zu beſchränken hat. 

5) Alle Ausländer in der Reſidenz find mit lega⸗ 
len Nachweiſungen der Urſache ihres Aufenthalts nam⸗ 
haft zu machen, die Paßloſen zu alſogleicher Auswei⸗ 
ſung anzuzeigen. 

6) Alle Klubbs bleiben während des Belagerungs⸗ 
zuſtandes aufgehoben und geſchloſſen. 

7) Ein Jeder der ſich: . 

a. obigen Maßregeln entweder durch eigene 
That, oder durch aufwiegleriſche Verſuche be 
andern, wiederſetzt, wer 

b. des Aufruhrs oder der Theilnahme an 
demſelben überwieſen oder wer 


c. mit den Waffen in der Hand ergriffen wird 
verfällt der ſtandrechtlichen Behandlung. 


Die Erfüllung dieſer Bedingungen hat 48 Stun⸗ 
den nach Veröffentlichung dieſer Proklamation einzu⸗ 
treten, widrigenfalls ich mich gezwungen ſehen werde, 
die allerenergiſchſten Maßregeln zu ergreifen um die 
Stadt zu unterwerfen und zu zwingen. 

Hauptquartier Hetzendorf, den 23. Oktbr. 1848. 


(gez.) Fürſt Windiſchgrätz, Feldmarſchall. 


Der Neifende theilt uns auch mit, daß das 
in der heutigen Zeitung näher beſchriebene Bom⸗ 
bardement vom 24. October dadurch hervorge⸗ 
rufen wurde, daß 4 Compagnien der kaiſerlichen 
Truppen an dieſem Tage zu den Wienern über⸗ 
gehen wollten und Windiſchgrätz es dadurch zu 
verhindern ſuchte, daß er ein heftiges Kano⸗ 
neufener begann. Die Wiener nicht wiſſend, 
was dies zu bedeuten habe, erwiederten das 
Kanonenfener lebhaft. 


* * Wien, 24. Oktbr., Mittags 12 Uhr. In 
Folge des Aufrufs des Kommandanten Meſſenhauſer 
bauen Weiber und Kinder in den Vorſtädten in dieſem 
Augenblick Barrikaden. Ein Angriff iſt noch nicht er⸗ 
folgt, man hört nur dann und wann Kanonenſchülſſe 
fallen. Das Studenten-Comité ſoll beſchloſſen haben, 
in dem Augenblicke, in welchem die Truppen wirklich 
angreifen, aus der kaiſerlichen Burg den Thronſeſſel 
zu holen und denſelben auf öffentlichen Platze zu ver⸗ 
brennen. Die preußiſche Poſt fehlt ſeit dem 18ten 


dieſes Monats. 
Schweiz. 


Zürich, 20. Oktober. [Krieg.] Die „Eidgenöſ⸗ 
ſiſche Ztg.“ berichtet aus Italien: „Der Krieg iſt 
neuerdings ausgebrochen! () Laut Briefen aus 
Arona, datirt vom 14. d. Mts., iſt Karl Albert, ge⸗ 
drängt von Unruhen im eigenen Lande, deren Veran⸗ 
laſſung offenbar in den Wiener Ereigniffen zu ſuchen 
ſind, mit einer Armee von 100,000 Mann 
gegen. Mailand in Anmarſch; 30,000 Mann 
ſollen gegen Piacenza vorrücken. Die Armee 
ſei von einem Polen befehligt, der Chef des Gene⸗ 
ralſtabs v. Skrzynecky in der polniſchen Inſurrektion 
von 1831 geweſen ſei (Chrzanowski). Nach Aeuße⸗ 
rungen des Königs hofft man am 19. in Mailand 
einzurücken. Ein Kourier ſei nach Frankreich abge⸗ 
gangen, um neuerdings einen franzöſiſchen General zu 
erbitten.“ 

Italien. 

[Kriegslieder. Eine ruſſiſche Note.] Die 
italieniſchen Blätter ſtimmen Kriegslieder an, die im 
Volke ein Echo finden. An den Mauern von Pavia 
war ein Aufruf angeſchlagen, worin den Deutſchen ge⸗ 
droht wird, wenn ſie nicht ſchnell die Flucht ergriffen, 
ſo würde es zu ſpät für ſie werden. Im Lager des 
Feindes herrſche Zwietracht. Zahlloſe Schaaren von 
Ungarn und Kroaten verließen das öſterreichiſche Ban⸗ 
ner und eilten auf verſchiedenen Wegen davon. (Den 
Abzug der Ungam aus Mailand meldet auch der Con- 
stitutionale subalpino von demſelben Datum.) Die 
nach Italien abgegangenen öſterreichiſchen Truppen 
würden zurückgerufen, um die neue Inſurrektion in 
Wien zu dämpfen. Mittlerweile rühre ſich das Volk 
in Mailand. Eine neue und fürchterliche Exploſion 
ſcheine nahe bevorzuſtehen. Der öſterreichiſche General 
halte die Truppen in ihren Quartieren konſignirt und 
verhindere jede Verbindung unter den verſchiedenen 
Corps. Die Thore der Stadt ſeien verſchloſſen und 
innerhalb derſelben ſtreiften zahlreiche Patrouillen mit 
Kanonen umher. Jetzt fer es Zeit, das Heer nach der 
Grenze zu ſchicken und den Muth durch einen Aufruf 
an das Volk zu erhöhen. In Turin war am 13. 
Oktober ein kleiner Soldatenaufſtand. Sie ſchrieen: 
Krieg oder Frieden! Wollt Ihr nichts thun, ſo gebt 
uns den Abſchied. 

Die römiſche „Speranza“ vom 11. Okt. will ber 
ſtimmt wiſſen, daß der Kaiſer von Rußland an den 
Papſt eine Note gerichtet habe, in welcher er Letzteren 
daran erinnere, daß er das Zeichen zu der Rebellion 
nicht allein in Italien, ſondern auch in Frankreich, 
Deutſchland und Oeſterreich gegeben habe. Er fi 
überzeugt, daß dies ohne böſe Abſicht geſchehen; 
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Ereigniſſe hätten ihm indeß gezeigt, wie undankbar die Es bleibe daher nichts übrig, als die Uebelſtände des tadelnd müſſen wir aber die Ouverture nennen, die 
Völker ſeien. Das Uebel ſei indeſſen nun einmal da, Geſetzes auf geſetzlichem Wege beſeitigen zu ſuchen, eigentlich dieſen Namen gar nicht verdient und nur als 
und könne man um ſo eher auf einen Erfolg rechnen, ein zuſammengeleimtes Potpourri aus den Motiven 


und man müſſe auf Heilmittel bedacht ſein. Daher 
biete er dem Papſte ſein Heer und ſeine Flotte an, 
um ſeine Unterthanen wieder zum Gehorſam zu zwingen. 


Ki Großbritannien. 
London, 20. Okr. [Italieniſche Angelegen⸗ 
heit. Die Times ein Organ Metternich's.] 


Die Times ſchreibt aus Paris, das franzöſiſche Gou⸗ 
vernement hätte dem ſardiniſchen Geſandten erklärt, 

Italien nicht interveniren zu wollen, indem Frank⸗ 
reich dadurch Rußland zwingen wolle das Prinzip der 
Nichtintervention Deutſchland gegenüber zu achten. 
Lord Palmerſton ſoll dem ſardiniſchen Geſandten be⸗ 
deutet haben, daß er Karl Albert ganz ſeinem Schick⸗ 
ſale überlaſſe, falls er die Feindſeligkeiten wieder begin⸗ 
nen würde. Die Times verdient den Beinamen, 
Metternichs Organ zu ſein, indem ihre Auffaſſung der 
öſterreichiſchen Ereigniffe eine durchaus reaktionäre iſt. 
Nicht allein, daß ſie den Sieg Jellachich's ſehnlichſt 
herbeiwünſcht, fie iſt abgeſchmackt genug, es für die 
Pflicht und das Intereſſe der frankfurter Centralge⸗ 
walt zu erklären, die Revolution zu Wien eben ſo zu 
ekämpfen, wie die Emeute in den Straßen Frankfurts 
und dem deutſchen Südweſten bezwungen worden. 
Indem ſie die Spaltungen in Radetzki's Heer zwiſchen 
Ungarn und Kroaten nicht für glaubwürdig hält, und 
von der Vorausſetzung ausgeht, daß der König von 
Sardinien gedrängt werde, wieder die Offenſive zu er⸗ 
greifen, ſchließt ſie mit folgenden Worten: Wenn Karl 
lbert den Kampf wieder aufnimmt, ſo wird er es auf 
ſeine eigene Gefahr hin thun. Man kann nicht er⸗ 
warten, daß die Mächte, deren Vermittelung angebo: 
ten und theilweiſe angenommen worden, dieſe Vermit⸗ 
telung in eine Kränkung verwandeln und der Schwäche 
eines Gouvernements Gewalt anthun ſollten, an deſſen 
Vernunft ſie appelliren wollten. Dieſe Mächte ſind 
bisher nicht gebunden. Sie ſind nicht verpflichtet, 
eine beider Parteien beizuſtehen, und ſollten ſie ſo weit 
ihre Stellung vergeſſen, daß fie eine bewaffnete Ein- 
miſchung bieten, fo würden fie jenes Recht der Ber: 
mittlung verlieren, auf das ſie jetzt beſtehen und wel⸗ 
ches die beſte Ausſicht auf einen endlichen Frieden 
eröffnet. 


Frankreich. 
Paris, 22. Oktober. [Verſchiedenes.] Der 
dieſer Tage hier angelangte ruſſiſche General und 
djutant des Herzogs von Leuchtenberg iſt, ſedoch nicht 
offiziell, bei Cavaignac akkreditirt. Man verſichert 
aber, daß ſeine amtlichen Beglaubigungsſchreiben näch⸗ 
ens hier anlangen würden; bis dahin werde auch 
eneral Leflo amtlich in Petersburg anerkannt ſein. 
ach einem Gerücht hat Kaiſer Nikolaus den Pauls⸗ 
rden an Cavaignac verliehen; man bezweifelt jedoch, 
daß er ihn tragen werde. — Mehrere Journale hat⸗ 
ten behauptet, daß Oudinot zu Mailand und Turin 
geweſen ſei und mit Radetzky und Karl Albert lange 
onferenzen gehalten habe; man erfährt aber jetzt, daß 
er Grenoble, wo er am vorigen Montage große Revue 
über die Alpen⸗Armee hielt, noch keinen Tag verlaſſen 
hat. — Die Errichtung von 300 Bataillonen 
mobiler Nationalgarde wird im Kriegsminiſte⸗ 
rium thätig betrieben, und man verſichert, daß ſie noch 
vor Jahresſchluß ſämmtlich organiſirt ſein werden. 
Einen Theil der Offiziere will man aus den Unter⸗ 
Offizieren der dahier kaſernirten Veteranen-Compagnien 
nehmen. 


eee — 
Lokales und Provinzielles. 


f ss Breslau, 26. Okt. [Der allgemeine 
andwehr-Verein) machte in feiner legten Sitzung 
von dem Rechte der freien Führerwahl Gebrauch. Die 
meiſten Stimmen erhielt Gutsbeſitzer Schlinke als 
ajor; zu Hauptleuten wurden erwählt die Herren 
obias, Diettrich, Wöllmer und Zedler. Der 
verfaſſungsmäßigen Behörde bleibt die Beſtätigung der⸗ 
elben vorbehalten. Vom Veteranenvereine zu Neiſſe 
wurde ein Aufruf an alle Veteranen, welche bis zum 
Jahre 1815 die Feldzüge mitgemacht haben, durch 
r rn überbracht. Der Inhalt bezieht ſich 
U f die Erhöhung der Penſionen für diejenigen inva⸗ 
ee Militärs, welche bisher nur 1 oder höchſtens 
Thlr. monatlich erhalten haben. Es ſollen bei der 
tliner Nationalverſammlung die geeigneten Schritte 
dafür gefchehen. 


ET ee 

KR Breslau, 26. Okt. [Das Bürgerwehr: 
Lee kam auch in der geſtrigen Sitzung des demo: 
ratiſchen Vereines zur Sprache. Herr Lin⸗ 
Une ſetzte auseinander, daß man jetzt unmöglich mehr 
3 — berathen könne, ob das Geſetz anzunehmen ſei 
er Es wäre thöricht, die Nichtannahme zu 
ohne die Gewißheit zu haben, daß die Bür⸗ 
geht des ganzen Landes dieſen Entſchluß theile. 
Geh allerdings wahr, daß das Volk mit dem neuen 
eff, unzufrieden iſt; allein es werde der Annahme 

elben gewiß keinen gewaltſamen Widerſtand leiſten. 


dekretiren, - 
gerweh 


als bei der Verfaſſungsfrage noch einzelne Beſtimmun- der Oper erſcheint. 


gen des Bürgerwehrgeſetzes in Berathung gezogen mer: 
den ſollen. Es wäre ihm dies bei ſeiner Anweſenheit 
in Berlin ſelbſt von Mitgliedern der Rechten verſi⸗ 
chert worden. Sein Antrag ging daher dahin, die 
Bürgerwehren in der Provinz zu beſtimmten Erklärun⸗ 
gen zu veranlaſſen, welche Punkte des Geſetzes ſie ab— 
geändert verlangen, und daß die Central-Kommiſſion 
der hieſigen Bürgerwehr, ſodann Namens der Bürger: 
weht der ganzen Provinz bei der National-Verſamm⸗ 
lung die Aufnahme ſolcher Punkte in die Verfaſſung 
beantrage, wodurch die mißliebigen des bereits erlaſſe— 
nen Geſetzes wieder aufgehoben würden. — Dieſer, 
unſrer Anſicht nach, ganz richtige Vorſchlag wurde von 
dem Vereine acceptirt und zum Beſchluſſe erhoben. 


Theater. 

Die Aufführung einer neuen Oper war vor kurzer 
Zeit noch ein Ereigniß! Man ſprach viel davon vor: 
her und viel davon nachher; man fragte angelegentlichſt 
in allen Kreiſen nach dem Komponiſten, wo er geboren 
ſei, wo er ſtudirt habe u. ſ. w. Heute gehen ſolche 
Ereigniſſe ohne große Anrege zu ſchaffen, vorüber; 
die empörten Wellen der Zeit, die einen anderen und 
raſcheren Lauf genommen, treiben jetzt dergleichen, wie 
zarte Blumen in wildem ſchäumenden Gedränge faſt 
unbeachtet dahin. Der ſtürmiſchen Nacht aber, fo hof: 
fen wir, wird ein freundlicher, ſonnenheller Tag folgen 
und in dem freien Volke wird dann auch die Kunſt 
um ſo freier und edler ſich entwickeln. 

Der hier neu gehörten Oper „Prinz Eugen der 
edle Ritter“ von Guſtav Schmidt liegt ein Text 
unter, der, wenn er nur den Zweck haben ſoll, dem 
Komponiſten Stoff zu bieten, dieſen vollſtändig erfüllt. 

Der eigentliche Kern iſt aber ſehr mager; er beſteht 
nur, um es kurz zu ſagen, darin, daß die Obermarke⸗ 
tenderin Engellieſe dem Wachtmeiſter Jakob Venus, 
der auch zugleich Dichter des Regiments iſt, das Ja⸗ 
wort nicht früher geben will, als bis er den letzten 
Vers zu dem Liede „Prinz Eugen“ gemacht hat und 
ſo verliebt der Dichter-Wachtmeiſter auch iſt, ſo gibt 
ihm Amor dennoch, obgleich Amor und Venus doch 
ſonſt auf ſehr freundſchaftlichem Fuße ſtehen ſollen, erſt 
gegen Ende des letzten Akts den glücklichen dritten Vers 
ein; was aber auch wieder ſein Gutes hat, denn wäre 
die Inſpiration gleich gekommen, ſo wäre gar keine 
Oper geweſen. 

Als Beiwerk und Staffage findet ſich nun noch 
Prinz Eugen der edle Ritter, der die Feſtung Landau 
nehmen möchte; ein Spion und Uhrenhändler aus dem 
Schwarzwalde, der gehängt werden ſoll, aber als halb 
unſchuldig und als Bruder des Wachtmeiſters begna⸗ 
digt wird, und dann als komiſche Perſon der Korpo⸗ 
ral Peter Kurzbein, der von den Franzoſen gefangen 
war und nun ſehr ergötzlich franzöſiſch radebricht ſund 
durch unſern Stotz ſehr wirkſam dargeſtellt wird. 
Wie geſagt, Stoff für den Komponiſten, der ſich das 
Buch wohl ſelbſt geſchrieben haben mag, iſt genug 
vorhanden, denn es fehlt an Nichts! nicht an Chören, 
Schwurſcene, Quartetten, Terzetten, Duetten, Ro⸗ 
manzen u. ſ. w. Manche Scene indeſſen, ſo ernſt ſie 
gedacht fein mag, bringt aber gerade die entgegenge- 
fegte Wirkung hervor, fo z. B. im zweiten Akt, worin 
der Wachtmeiſter den Verrath entdeckt, und Engellieſe 
ſich unter die feindlichen Kanonen wagt, um Hülfe zu 
ſchaffen. Während dem nimmt aber der Wachtmei⸗ 
ſter fein Taſchenbuch ganz gemüthlich hervor und quält 
ſich jämmerlich mit dem Suchen des dritten Verſes ab. 
Wir gehen jetzt zur Muſik über und müſſen gleich von 
vornherein geſtehen, daß wir von ihr am Ende weni⸗ 
ger als vom Text zu ſagen haben. Der Komponiſt, 
welcher Chordirektor am Theater in Frankfurt a. M. 
iſt, zeigt Erfahrung in der Inſtrumentirung ſewohl, 
wie in der Behandlung der Stimmen. Es iſt Alles 
techt hübſch gemacht und auch fließend geſchrieben. 
Die Melodien haben bis auf einige zu laute Reminis⸗ 
cenzen ein echt deutſches Gepräge. Als Hauptbeftand- 
theile der Oper erſcheinen übrigens zwei Themen, näm⸗ 
lich das bekannte Lied vom Prinzen Eugen, ein ſchö⸗ 
nes, deutſches Lied und ein Motiv aus dem erſten 
Liede Conrad's. Dieſe beiden muſikaliſchen Gedanken 
ziehen nicht wie ein Faden, ſondern wie ein dickes 
Schiffstau durch die Oper und kommen in jedem Akte 
mehremal vor. Die Chöre ſind lebendig gehalten und 
nicht ohne Charakter, aber dem Ganzen fehlt Etwas, 
ohne das es ſchwer iſt, einen vollen Beifall zu gewin⸗ 
nen, und das iſt die Erfindung, die Originalität des 
Gedankens, der belebende Hauch des Geiſtes. Bis 
auf einzelne Nummern, wie z. B. ein Theil des Fi⸗ 
nale's des erſten Akts, das Lied Conrad's im letzten 


Die Aufführung war den Kräften 
unſerer Oper angemeſſen. Herr Julius als Prinz 
Eugen wollte dem Charakter eine hiſtoriſche Färbung 
geben und ſtellt ihn halb als Friedrich den Großen 
und halb als Napoleon dar; er verfällt aber hierbei 
in einen bedeutenden Anachronismus. Friedrich der 
Zweite war zu jener Zeit nur erſt einige Jahre alt, 
und ſprach wahrſcheinlich damals noch nicht in dieſer 
kurzen und eigenthümlichen Weiſe, und von Napoleon 
ahnte die Welt noch nichts; auch ſcheint uns die 
Maske zu alt. Der edle Ritter zählte zur Zeit der 
Handlung höchſtens drei oder vier und fünfzig Jahr. 
Das Auftreten muß daher feſter, edler und männlicher 
ſein, und mehr von dem edlen Ritterthum verrathen. 
Im Geſang zeigt ſich wohl das Streben nach dem 
Beſſeren, es kann ſich aber nicht Geltung verſchaffen, 
ſo lange die Stimme durch Gaumentöne, worauf wir 
neulich ſchon hindeuteten, niedergedrückt wird. Durch 
ernſte Studien müßte dieſer Makel bald zu beſeitigen 
ſein und Herr Julius findet wohl die beſte Gelegen⸗ 
heit, wenn er anders den Willen dazu hat, dieſe zu 
machen. Fräulein Bunke (Engellieſe), welche übrigens 
für die große Arie des letzten Akts, ein ſehr effektrei⸗ 
ches Muſikſtück, mehr thun könnte, Herr Rieger 
(Wachtmeiſter), Herr Kahle (Konrad) ſind lobend zu 
nennen. Chor und Drchefter hielten ſich brav. 

Der obige Artikel hat mehre Tage dem wichtige: 
ren politiſchen Stoff weichen müſſen und heute wird 
ihm erſt die Ehre zu Theil vor den Leſer zu treten. 
Wir fügen daher noch über die geſtrige, zum dritten 
Male ſtattgehabte Aufführung, hinzu, daß Frau Stotz 
die Rolle der Engellieſe inne hatte, und meinen wir, 
baß dieſelbe ſich mehr für dergleichen Partieen, als 
Fräulein Bunke eignet, der es, für die kurze Zeit 
ihres theatraliſchen Wirkens ſehr natürlich, noch an 
Routine, an einem gewiſſen Aplomb fehlt. 

Frau Stotz wußte dem Charakter mehr Leben und 
Intereſſe zu geben, auch befriedigte die muſikaliſche 
Durchführung der Partie, aber auch nur bis auf die 
Arie im letzten Akt, die einen Vortrag höhern Genre's 
erfordert. Es bleibt nur noch zu bemerken, daß Prinz 
Eugen heute in Etwas mindeſtens mehr der Geſchichte 
ſich genähert hat und ſtatt der weißen Hoſen, hiſtori⸗ 
ſche rothe angelegt hatte. d. 


+ 


— IV, Glogau, 22. Oktober. [Bürgerwehr, 
Kommunales. Muſik. Verſchiedenes.] Der 
deutſch⸗volksthümlich-konſtitutionelle (eigentlich wohl 
demokratiſche) und der Bürgerwehrverein hatten wies 
derholt bei den ſtädtiſchen Behörden den Antrag ges 
ſtellt wegen endlicher Organiſirung der Bürgerwehr. 
Dieſem Antrage iſt nun gewillfahrt worden, mit dem 
Bemerken: „daß, wenn nicht ſchon früher dafür ge— 
ſtimmt worden ſei, es nur an der Faſſung der vorges 
legten Statuten gelegen habe, wonach ein Jeder wer— 
pflichtet ſein ſollte, der Bürgerwehr beizutreten, was 
aber unter den beſondern (8) Verhältniſſen des hieſigen 
Ortes, ſo lange Niemandem zugemuthet werden könne, 
bevor nicht die Bürgerwehr durch das ganze Land 
organiſirt werde.“ Da nun die jetzt vorgelegten Sta⸗ 
tuten es dem freien Willen eines Jeden überlaſſen, 
beizutreten, beantragte die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung dem Geſuche ſtattzugeben. Bei dieſer Gelegenheit 
erhielt dieſelbe aus den magiſtratualiſchen Akten Kennt: 
niß von einem von Seiten der Regierung zu Liegnitz 
an den Magiſtrat gerichteten Schreiben, worin das 
Verhalten der ſtädtiſchen Behörden bei der vor einiger 
Zeit hier herrſchenden Aufregung (hervorgerufen durch 
die Art und Weiſe des Einmarſches des 2. Bataillons 
10. Infanterie⸗Regiments) ſtark gemißbilligt wird. Die 
ſtädtiſchen Behörden, die das Ihrige gethan zu haben 
glauben, ſich auch bei den öffentlichen Anſprachen (durch 
Plakat) betheiligten, finden die Mißbilligung der Re⸗ 
gierung nicht gerechtfertigt und beſchloß die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung energiſchen Proteſt einzulegen. 
Eine Kommiſſion mit dem Entwurf deſſelben wurde 
in der letzten Sitzung beauftragt. — Die fünf Kam⸗ 
mereigüter, welche aufs Neue anderweitig verpachtet 
worden ſind, erhielten zuſammen ein Pachtgebot von 
4075 Rtl. pro Jahr, dagegen betrugen die Gebote auf 
die einzelnen Güter zuſammen 5130 Rtl., daher 
beſchloſſen wurde den Güterkomplexus in 3 Theile zu 
zu verpachten. — Für ſtädtiſche Bauten wurden an 
das Zimmergewerk im Laufe dieſes Jahres bis zum 
2. v. M. verausgabt 748 Rel. 10 Sgr. . Der 
wiederholte Antrag wegen Abſchaffung oder wenigſtens 
theilweiſer Ermäßigung der Hundeſteuer — jährlich 
pro Hund 2 Rei. — wurde abermals nicht bevorwortet 
und die Antragſteller mit Hinweiſung auf die dieſer⸗ 
halb erlaſſenen Geſetze beſchieden. Ebenſo wurde bes 


Akt, eigentlich nur auch Lortzing nachgearbeitet, dann ſchloſſen, bevor nicht die neue Gewerbeordnung erfchie: 


die große Arie der Engellieſe, die im franzöſiſchen nen, 


keinem Gewerbetreibenden das nachgeſuchte Bür⸗ 


Genre gehalten iſt, und endlich die Schwurſcene im | gerrecht- mehr zu ertheilen. — Mit dem 1. November 


zweiten Akt, die aber auch ſtark an Roſſini's Tell er⸗ 


innert, ift nichts, welches aus dem Gleiſe des Ge: | Dal 


wöhnlichen träte, und durch irgend Etwas eine beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit anzuregen vermochte; beſonders 


wird hier die Wildſteuer eingeführt und zwar: für den 
en 2 Sgr. für das Huhn 6 Pf. — Obgleich die 
alles überſtützenden Zeitverhältniſſe für Kunſtbeſtrebun⸗ 
gen nicht grade günſtig ſind, ſo haben doch einige tüch⸗ 


tige Muſiker und Muſikfreunde es unternommen, am 
hieſigen Orte einen Muſikverein ins Leben zu rufen. 
Der Zweck ſoll nach § 1 des entworfenen Statuts 
ſein: „den Sinn für Muſik zu wecken und zu beleben, 
gute Tonwerke zur Aufführung zu bringen und die 
Vokalvereine bei ihren Aufführungen zu unterſtützen“, 
da in Ausſicht ſteht, daß ſich in der nächſten Zeit ein 
Damenchor hier bilden, welchem die ſeit 4 Jahren hier 
beſtehende Liedertafel kräftig zur Seite ſtehen wird. 
Wir können um ſo mehr dieſen Beſtrebungen das 
kräftigſte Gedeihen wünſchen, als auch hier die Muſik 
Veranlaſſung werden kann, Standesverſchiedenheiten, 
wenn auch nicht immer für die Dauer, auszugleichen. 
— In den hieſigen Buchhandlungen liegt die vom 
patriotiſchen Vereine zu Berlin ausgegangene Petition, 
an die preußiſche Nationalverſammlung die Bitte ent⸗ 
haltend: „fortan den Verfaſſungs-Entwurf wöchentlich 
in mindeſtens 4 Plenarſitzungen zu berathen,“ zur Uns 
terſchrift aus. Herr Bürgermeiſter v. Unwerth, 
unſer Deputirter für Frankfurt, iſt ſeit einiger Zeit 
hier; ob derſelbe wieder nach dort abgehen wird, iſt 
noch ſehr unbeſtimmt. Vom deutſch-volksthümlich⸗ 
konſtitutionellen Verein iſt ihm ein Mißtrauensvotum 
zugekommen, weil derſelbe gegen die Abſchaffung des 
Adels und für den Waffenſtillſtand mit Dänemark 
geſtimmt haben ſoll. 


—r— Glogau, 15. Oktbr. [Un ruhen.] Eine 
Kompagnie des 6. Linien⸗Infanterie-Regiments wurde 
geſtern Nachmittag in aller Eile nach unſerm nachbar⸗ 
lichen Frauſtadt (Großherzogthum Poſen) beordert 
und zwar zur Wiederherſtellung und Sicherung der 
Ruhe, welche in der Nacht vom Montag zu Dienſtag 
(bis zum Morgen) durch Katzenmuſik, Fenſtereinwerfen 
u. dgl. geſtört worden iſt. — Ebenſo hat im Laufe 
der verfloſſenen Woche, wie ein Durchreiſender erzählte, 
ein ziemlich großartiger Krawall mit Demolirung an 
Gebäuden in Jauer ſtattgefunden. — Daß gegen 
1000 Mann Landwehr (6. Infanterie-Regiments) hier 
in Garniſon kommen, ſoll ſeinen Grund darin haben, 
daß dieſelbe, da Glogau als Feſtungsort in letzter Zeit 
ohnedies ſchwach beſetzt iſt, den Garniſondienſt mit ver— 
ſehen ſoll, beſonders, wenn die Linien-Mannſchaften 
vorkommender Unruhen wegen in die Umgegend als 
ſogenannte fliegende Corps requirirt werden, wie dies 
eben geſtern der Fall war. 


Wartha, 21. Oktober. [Feuer - Unglück. 
Chauſſee.] Anfang dieſer Woche las man hier an einer 
Verkaufsbude mit Kreide geſchrieben die Worte: „Don⸗ 
nerſtag wird Wartha angezündet!“ — Obgleich nach dem 
letzten Brande 1845 die größeren Häuſer maſſiv aufgebaut 
worden, geriethen doch Manche deshalb in Beſogniß 
und als am Abende deſſelben Tages das Feuerſignal 
durch Trommelſchlag erklang, war der Schrecken nicht 
klein; indeß zeigte es ſich bald, daß das Feuer entfernt 
war, da in Altmannsdorf ein Bauergut und vier 
Häuslerftellen abbrannten. Der ſturmartige Wind hatt 
durch die vertilgende Flamme dieſer Beſitzungen raſch in 
Rauch aufgehen laſſen, daher die bedeutende Röthe am 
Himmel das Unglück näher erſcheinen ließ. Geſtern 
wurde ein an der neuen Kohlenſtraße, von hier nach 
Gabersdorf führend, arbeitendes Mädchen aus Schle⸗ 
gel, 19 Jahr alt, von herabfallendem Lett verſchüttet 
und todt hervorgezogen. Die heute erfolgte gerichtliche 
Aufnahme des Thatbeſtandes ermittelte, daß ſich die 
Verunglückte ungeachtet des Verbots in dieſe Grube 
geſetzt hatte, und ſo mit dem Leben die Unachtſamkeit 
bezahlen mußte; ſie war übrigens ungeſund und litt 
gerade wieder an einem krampfartigen Uebel. Es iſt 
dies, ohnerachtet viele gefährliche Arbeit bei dieſer 
Chauſſee wegen Sprengung der Felsmaſſen, die oft in 
gigantiſcher Dimenſion herabrollen, der erſte Unglücksfall 
bei dem Bau dieſer Straße. Der Bau naht ſeinem Ende 
und iſt von hier bis Giersdorf am Ufer der Neiſſe, 
an welchem eine bedeutende Futtermauer links und die 
ſteilen Felſenmaſſen des Mühlberges rechts hinlaufen, 
ein in der That imponirend ausgeführtes Werk, neben 
dem grotesken der durch Kunſt abgedachten Felspartien 
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ein von Sandſteinen parallel ſich hinziehendes Gelän⸗ 
der, ſieht maleriſch aus und wird manchen Reiſenden 
freundlich erſcheinen, den Kohlenvekturanten aber wird 
die ganze Chauſſee eine höchſt erwünſchte Anſtalt ſein, 
weil auf der Straße in ihrem früheren Zuſtande Men⸗ 
ſchen und Thiere gequält wurden und nicht ſelten 
Schaden am Geſchirr und Unglück den Menſchen oder 
Zugvieh geſchah, wenn auch das Fuhrwerk nur mäßige 
Ladung hatte. Heil den Gründern dieſes Unternehmens 


Neiſſe, 25. Oktober. [Auflauf.] Die Erbitte⸗ 
rung über den Butteraufkauf hat fich geſtern Abend 
gegen zwei der hieſigen Butterhändler Luft gemacht, 
doch auf eine Art, die wir unmöglich billigen können. 
(ſ. geſtr. Brest. 3.) Ein Haufe, größtentheils der lie⸗ 
ben Lehrjugend angehörend, zog lärmend vor die Woh⸗ 
nung des Kaufmann Jander und nachdem ſie dort 
alle Fenſter eingeworfen, tobten ſie zum Butterhändler 
Bruck und begannen auch dort ihr Zerſtörungswerk. 
Von unſerer Bürgerwehr war gar nichts zu ſehen, 
nur einzelne Mannſchaften derſelben fanden ſich aus 
eigenem Antriebe ein und verſuchten dem Tumulte zu 
wehren, doch war dies bei ihrer geringen Anzahl un— 
möglich. Als der Skandal ſchon 11, Stunden ge⸗ 
währt hatte, wurde endlich für die Bürgerwehr Ge— 
neralmarſch geſchlagen — aber die Trommeln vermochten 
nicht die Bürgerwehrmänner auf den Platz zu bringen. 
Da endlich um drei Viertel auf eilf erſchien der Kom⸗ 
mandant Herr General Werder an der Spitze einer 
Kompagnie Musketiere und nach einigen Minuten eine 
Abtheilung reitender Artilleriſten, und in einer Viertel⸗ 
ſtunde war der ganze Haufe mit ſammt ihrer Barri⸗ 
Ende, die fie durch vorgeſchobene Wagen errichtet hat: 
ten, verjagt. (Bürgerfr.) 


Mannigfaltiges. 


— Vor etwa 14 Tagen fand in Weſtfalen ein 
Gewitter ſtatt. Ein Blitz traf in der Nähe von Bie— 
lefeld den Draht des elektro-magnetiſchen Telegraphen, 
fuhr an demſelben eine Meile weit bis Gütersloh fort 
und daſelbſt in die Maſchinerie des Telegraphen, in 
welcher er einige Metallſtücke anſchmolz, ohne beſon⸗ 
dern Schaden zu thun. Man konnte den Lauf des 
Blitzes an jedem einzelnen der Pfähle erkennen, die 
dem Draht zu Haltern dienen, indem überall das 
Wachspapier an dieſen Pfählen durch welche der Draht 
läuft, angeſengt war. 


* * [Der Elſaß franzöſiſch oder beutfdh?] 
Ueber die nationale Richtung im Elſaß wird uns fol⸗ 
gendes ſchätzenswerthe Schreiben eingeſendet: „Straß: 
burg, 2. Oktbr. Hier wird emſig daran gearbeitet, 
die 200jährige Jahresfeier der Einverleibung des Elſaß 
in Frankreich feſtlich zu begehen. Die franzöſiſchen Be⸗ 
hörden wenden natürlich Alles an, das Ganze mit 
möglichſtem Gepränge zu umkleiden, und wie mir * * 
ſagte, geht die ganze Sache wohl von ihnen aus. 
Iſt's nicht eine Schmach für die Elſaſſer, ſich fo gut- 
willig als Puppen zu einem franzöſiſchen Schauſpiele 
gebrauchen zu laſſen? — Uebrigens muß ich zu ihrer 
Ehre bekennen — und ich bitte Dich, dies bei Euch 
zu verbreiten — daß ſelbſt hier in Straßburg, wo doch 
die Franzöſirung mit am weiteſten vorgeſchritten iſt, ich 
bei mehr als Einem die Schamröthe aufſteigen ſah, 
wenn dieſes Feſtes irgendwie Erwähnung geſchah. Ja 
Einer, und zwar ein geborner Elſaſſer (aus Schlett⸗ 
ſtadt), ſagte neulich an einem öffentlichen Orte: „der 
Elſaß werde jetzt eine europäiſche Berühmtheit erlangen, 
weil gerade zu der Zeit, wo in allen Ländern, vor Al⸗ 
lem aber in den unter nicht- nationaler Regierung ſte⸗ 
henden (Polen, Schleswig, Lombardei, Böhmen) man 
die eigne Nationalität geltend zu machen ſuche, hier 
im Elſaß allein, man ſich gewiſſermaßen etwas darauf 
zu Gute thue, dieſelbe eingebüßt zu haben. Es ſei nur 
die Frage, ob dieſe Berühmtheit nicht auf Koſten 
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der Ehre erkauft werde.“ Und ſiehe, es widerſprach 
ihm Keiner, ſelbſt zwei anweſende Nationalfranzoſen 
nicht, es entſtand eine plötzliche tiefe Stille, dann 
ſprach man von andern Dingen. Der eine von den 
beiden Franzoſen ſagte zu mir beim Nachhauſegehen 
dann: „Il avais raison, mais Dieu nous garde, 
que cette opinion deviendrait generale dans 
Alsace.“ — Es läßt ſich übrigens gar nicht mehr 
verkennen, daß die traurigen Folgen, welche der Ver⸗ 
luſt der Nationalität, d. h. des ureignen Volkscharak⸗ 
ters nach ſich zieht, hier im Elſaß bereits ſich zu zei⸗ 
gen beginnen, wenn auch noch nicht in dem Grade 
wie in Lothringen und eigentlich erſt in den Städten, 
während das Land noch völlig deutſch iſt, und zwar 
weit mehr in Sitte, Geſinnung und Sprache, als man 
in Deutſchland, verführt von franzöſiſchen Berichten, zu 
glauben geneigt iſt. Recht ergreifend war mirs, als 
bei Marienkirch, was doch ſchon tief im Wasgau liegt, 
mich neulich ein Bauer fragte: „Nun, was machen 
ſie drüben bei uns im Reiche? denken ſie auch noch 
manchmal an uns?“ Aber wie geſagt, in den Städ⸗ 
ten iſt's anders und wie mirs wenigſtens ſcheint, in 
Straßburg und Kolmar am ungünſtigſten, weniger in 
Mühlhauſen, Hagenau oder gar Weiſſenburg. Jene 
traurigen Folgen zeigen ſich zunächſt in einem ſeltſa⸗ 
men Zwitterzuſtande zwiſchen Deutſchthum und Fran⸗ 
zoſenthum, und zwar nicht etwa in der Art, daß die 
Vorzüge beider Nationen verſchmolzen wären, ſondern 
vielmehr gerade die unangenehmen Seiten beider, von 
den Deutſchen nicht die Kraft, ſondern die Steifheit, 
von den Franzoſen nicht die Leichtheit, ſondern die Fri⸗ 
volität — ein widerliches Gemiſch, was man ſehen 
muß, um die Verbindung überhaupt für möglich zu 
halten. Eine andere beklagenswerthe aber wiederum 
nothwendige Erſcheinung iſt die völlige geiſtige Unfrucht⸗ 
barkeit, welche im Gebiete der Literatur und Kunſt in 
dieſen Gegenden ſich ſeit der franzöſiſchen Herrſchaft 
zeigt. Wie anders damals als Erwin von Steinba 

hier ſeinen Rieſenbau entwarf und Meiſter Gottfried 
das Lied von Triſtan und Iſolde ſang! Ja ſelbſt der 
Sinn für die heimiſche Literatur überhaupt wird matt 
und matter, es fehlt bereits das rechte Verſtändniß füt 
„deutſche Art“, ohne daß dadurch etwas für das Ver 
ſtändniß des franzöſiſchen Geiſtes gewonnen wäre. Und 
das Alles fühlen die Beſſern auch hier tief. Neulich, 
als die Rede von Vaterlandsliebe war, ſagte ein jun⸗ 
ger Elſaſſer plötzlich tief bewegt: „Wohl dem, der weiß 
wo ſein Vaterland liegt! — Wo iſt unſers, links 
oder rechts?“ — Alles erwogen, glaube ich verſichern 
zu können, daß eine derartige Feier wie die jetzt bevor? 
ſtiehende, wiederum nach 100 Jahren, unmöglich gewor⸗ 
den ſein dürfte, ſelbſt wenn keine Gränzveränderung 
in dieſer Zeit ſtattfinden ſollte. 


CCCP ccc (c ( 
In ſe rate. 
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Handelskammer. f 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 
ſchen Handelskammer erſuche ich, 
Freitag den 22. Oktober Nachmitt. 4 Uhr 
in dem Gourslofale des Börſengebäudes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 
Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 
1) Die fortgeſetzte Berathung über die Regulirung des 
Strombettes der Oder; 
2) die Wahl des Vice⸗Präſidenten. 


Breslau, den 24. Oktober 1848. Molinari. 


Die allgemeine Verſammlung der evangeli⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit Schleſiens findet Mittwoch den 
1. November früh um 9 Uhr im Wintergarten ſtatt. 
Die Logen ſind dem Publikum geöffnet. 

Breslau, den 26. Oktober 1848. 

Das Comité. 
Feierabend. Fiedler. Gerhard. Heinrich. Königk. Krebs. 
Liebich. Mosler. Pruſſe. Räbiger. Rahn. Schmeidler- 
Schwenk. Wentzel. 


Die 18te Einzahlung von 5 pCt. auf 


Friedrich Wilhelms⸗Nordbahn⸗Certifikate 


beſorgt bis 28. d. M. gegen billige Proviſion 


Adolph 


Konzerte vom Kapellmeiſter Bilſe aus Liegnitz. 


Sonntag, den 29. und Montag den 30. Oktober e. 
x Mittwoch den 1. und Donnerftag den 2, Nor 


hauſe. — Dienftag den 31. Oktober, 
vember in Grünberg. — Freitag 
den 4. November in Neuſalz. 


Anzeige. Das unterzeichnete Rommiffione:Bureau iſt 
welche bis ſpäteſtens den 15. November d. J. deshalb in 


den 3. November in 


anfragen (alſo das geringe Porto nicht ſcheuen), ein nicht außer Acht zu 
Anerbiefen unentgeltlich zu machen, welches für den Aufra Dart 
bis zu 10,000 Mark oder 4 


Lübeck, im Oktober 1848. 
Commiſſions⸗Bureau, Petri⸗Kirchhof Nr. 308. 


Reſtauration, Schmiedebrücke Stadt Warſchau. 


Heute Freitag, große muſikaliſche Abendunterhaltung nebſt Wurſt⸗Abendbrod. 


laſſendes 
ſchon im nächſten Jahre ein jährliches Einkommen 
preuß. Cour. zur Folge haben kann. 


An die 
Goldſchmidt. 


in Glogau im Schauſpiel⸗ 
Sagan. — Sonnabend 


— 


in den Stand aefegt, Allen, 
frankirten Briefen bei ihm 


Thaler 


Herren Brennereibeſitzer. 


Von einem Scheffel Kartoffeln und vier Pfund Malz erzeugt man dieſes Jahr ſieben 
Quart Alkohol. Diejenigen Herren Spiritusfabrikanten, welche hinter dieſem Sat zurü 
bleiben, wollen ſich in frankirten Briefen unter Adreſſe: 9 
poste restante, wenden, inſofern fie geneigt fein ſollten, durch gründliche Belehrung üb 
jede in der Brennerei vorkommende Manipulation ſich Aufklärung zu verſchaffen. 

Die Vortheile, welche hierdurch erreicht werden, find ſehr groß, und beftehen beſonders 
darin, daß vorkommende Fehler in den Operationen ſofort entdeckt und befeitigt werden konnen 
—— 


Engagements⸗Anerbieten für Schauſpieler 


Für eine kLeiſende Geſellſchaft in Schleſien werden einige routinirte Schauſpfeler 
Schauſpielerinnen geſucht. Näheres bei Herrn A. Generlich, Hummerei Nr. 15. 


Das Damenmäntel⸗Lager 
Sanna im blauen Hirſ Juner 


m mit den neueſten Mänteln, Ma 
dells gearbeitet, in Seide, Cachemir, Lamas, 
in großer Auswahl verſehen und empfiehlt 


errn A. Fiſcher in Freiburg, 


! 
. 


und 


Nr. 5, 

e ad 8 yadlane, 
0 * 

ſolche zu den Aufrallend id billigſten 


e 


ö 


3 


terchen Emilie 


Zweite Beilage 


2673 


zu Ne 252 der Breslauer 


Freitag den 27. Oktober 1848. 


Zeitung. 


Theater⸗Nachricht. 

Freitag: „Oberon, König der Elfen.“ 
Romantiſche Feen⸗Oper mit Tanz in drei 
Akten, Muſik von C. M. v. Weber. 

(Einlaß 5 Uhr. Anfang 6 uhr.) 

Sonnabend: „Donna Diana“, oder: 
„Stolz und Liebe.“ Laſtſpiel in fünf 
Aufzügen, nach dem Spaniſchen des Maroto 
von Weſt. 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die am 22ſten d. M. ſtattgefundene Ver⸗ 
lobung unſerer einzigen Tochter Bertha mit 
dem Lehrer Herrn Leopold Goldberg aus 
Landsberg O. S. beehren wir uns Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Kempen, den 23. Oktober 1848. 

Jacobi Kornheim und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Kornheim, 
Leopold Goldberg. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unfere am 24ſten d. M. in Jordansmühl 
vollzogene Verbindung beehren wir uns Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung, hiermit 8 anzuzeigen. 
Breslau, 25. Oktober 1848. 
Marie Schor, geb. Meyer. 
Wilhelm Schor. 
Als ehelich Verbundene empfehlen. ſich: 
F. A. Zimmermann, 
Clara Zimmermann, 
geb. Pauſewang. 
Breslau, den 25. Oktober 1848. 
Joſeph Keller, 
Jeanette Keller, gew. Lobe, 
Neuvermählte. 
Liegnitz, den 23. Oktober 1848. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Mittag erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner Frau Angelika, geb. Nöl⸗ 
dechen, von einem geſunden Knaben. zeige 
ich, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit erge⸗ 
benſt an. 

Breslau, den 25. Oktbr. 1848. 
A. Fr. Lübbert. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Geſtern Nacht 11 ühr ſchenkte mir meine 
liebe Frau Louiſe einen geſunden Jungen, 
welches ich Verwandten und Freunden, ſtatt 
leder beſonderen Meldung, hiermit anzuzei⸗ 
gen mir erlaube. 

Breslau, den 26. Oktober 1848. 
Theodor Burghart. 
Entbindungs = Anzeige. 
Theilnehmenden Freunden und Bekannten, 
„Kate jeder beſonderen Meldung, die ergebenfte 
anzeige, daß meine Frau heute Morgen 

** Uhr von einem geſunden Mädchen ſchwer, 

er glücktich entbunden wurde. 

Breslau, den 26. Oktober 1848. 

C. L. Sonnenberg. 
Todes- Anzeige. 

Es hat Gott rn, Aae einziges Töch⸗ 
em eut Nachmitt 3 uhr 
in einem Alter von 3 5 — 4% Henan 
durch ein gaſtriſches Fieber von dieſer Welt 
abzurufen. Mit tief bewegtem Herzen widme 
ich theilnehmenden Freunden und Verwandten 
dieſe Anzeige und bitte um ſtille Theilnahme. 

Zindel bei Brieg, 25. Oktober 1848. 

Löſchke, Paſtor. 


Altes Theater. 


W den 29, und Montag den 30. Of: 
Eben erſte Vorſtellungen des Profeſſor Herrn 

erle, erſter Meiſter der Akuſtik und des 

0 etamorphoſen⸗Theaters, im Verein des Me⸗ 
eye A. Schwiegerling, mit fünf Fuß 
ohen beweglichen Figuren. Hierauf ganz 

— Ballets und Metamorphoſen, gefertigt 
end dirigirt von Herrn Eberle. Zum Schluß 
eine Herne Feuermaſchine. Das Nähere 

ettel. 


urch 3 
0 5 A. Schwiegerling. 
abe mich hierfelbft niedergelaſſen. 
Dr. Levyſohn, prakt. u 2 Wundarzt, 
Schuhbrücke Nr. 72. 


Vom 1, November c. an bittet Briefe an 


ihn wieder n i 
zu adeeffiien, „Baurig bei Münſterberg“ 


der Rittergutsbeſitzer Scheffler. 
Im Verlage von J. u 
At Kr. f. f „ene en Kern, Jan, 
Vollſtändiger 


Plan von Wien 
und der Umgegend, 


welcher ſich gegenwärtig die Armeen be⸗ 
wegen. Folio. Preis 2 ½ Sgr. 


rei Amtmannspoſten weben 

5 chgewieſen, der eine dald oder Weih⸗ 

a 25 Ba zu Oſtern. Auch 
en drei onom 

gut placirt werden. . 


Kommiſſionär Meyer in Hirſchberg. 


in 


Näheres ſagt der gemefiene Belohnung beim Portier Bahnhof: 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslauu. Ratibor. 
Im Verlage von Herrm. 1 in Leipzig erscheint v. 15. Novbr. d. q. ab: a 


DE UTSCHE Centralorgan für die Gesammlinteressen 


deutscher Universitäten. 
x 2 .. Herausg. im Vereine mit mehreren akademi- 
UNIYVERSITATS- schen Lehrern und unter besonderer Mitwir- 
kung des geh, Hofraths Dr. v. Vangerow 
NH 1 in Heidelberg, von Hofrath Dr. Lang in 
Z 1 1 UNG. Würzburg, und Prof. Dr. Schleiter 
. in Leipzig. 

Wöchentlich eine Nummer in gross Quart, ganze und halbe Bogen wechselsweise. 
— Preis des Jahrgangs 2% Rtl. = 4 fl. C. M. — 4 fl. 40 kr. rheinisch; für die Zeit 
bis Ende d. J. 12 Ngr. — Bestellungen und Probenummern durch jede Buchhandlung 

und Postanstalt. = - 


In der Arnoldi'ſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Ratibor vorräthig bei Ferdi⸗ 
nand Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


J. J. Berzelius, 


Lehrbuch der Chemie. 


Fünfte Originalauflage. 
Zweiter un veränderter Abdruck. 
Erſten Bandes erſte Lieferung. gr. 8. broch. 10 Sgr. i 

Von dem zweiten Abdrucke der fünften Auflage dieſes berühmten Werkes, von der bis 
jetzt 5 Bände erſchienen find, wird alle 14 Tage ein Heft zu 4 Bogen a 10 Sgr., ausge: 
geben, und ihm außerdem als Zugabe das ähnlichſte Portrait von Berzelius in Stahlſtich 
gratis beigelegt werden. 

Bis zum Schluſſe des fünften Bandes iſt das Werk noch von dem berühmten Verfaſ—⸗ 
ſer ſelbſt gänzlich umgearbeitet. Die drei erſten Bände enthalten die geſammte unorga⸗ 
niſche Chemie, die beiden anderen, ebenfalls als organiſches Ganzes die organiſchen 
Säuren und Baſen, die Fette und die Alkohol⸗ und Aether⸗Arten. Was 
die noch übrigen Theile des Werkes betrifft, die nach dem Wunſche bes verſtorbe⸗ 
nen Verfaſſers von dem Herrn Prof. Dr. Wöhler bearbeitet werden ſol⸗ 
len, ſo behalten wir uns vor, über deren Erſcheinen noch eine nähere Anzeige zu machen. 


Für Kaufleute und Rübenzucker⸗Fabrikanten. 


Einem bekannten Handlungshauſe, welches durch die unglücklichen Zeitverhältniſſe ge⸗ 
ſtürzt worden, iſt es vor einigen Jahren gelungen, vom Werkführer der kaiſerl. öſterreichi⸗ 
ſchen Tabakfabrik zu Winicki die Original⸗Bereitungs⸗Methode der beliebten kaiſerl. Tabake, 
namentlich des Albanier, Sedlitzer, um eine bedeutende Summe kennen zu lernen und dieſe 
Sorten genau wie die echten anzufertigen. Eben ſo kennt das angedeutete Haus die Be⸗ 
reitungsmethode des Doppel-Mops, Nactchitoches, Neſſing ꝛc. genau und beſitzt ferner die 
Beizen für Blätter zur Eigarren⸗Fabrikation, ſowie eine Abſchrift des den übenzuk⸗ 
ker⸗Fabrikauten dem Namen nach bekannten Dr. Z.ſchen Verfahrens, um 
14 bis 16 Prozent Zucker zu gewinnen, fo wie der Knochenbrennerei. 

Hierauf Reflektirende, welche dieſe Mittheilungen nur für ſich benützen wollen, erhalten 
dieſelben gegen ein Honorar von 2 Friedrichsdor durch die Herren Graß, Barth u. Comp. 
in Breslau; Kaufleute, denen nur mit den Tabaks⸗Anweiſungen gedient iſt, erhalten ſolche 
für 1 Friedrdor. und iſt als Anhang die Fabrikation eines feinen Rums auf kaltem Wege 


Hammonia, 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Societät in Hamburg, 


übernimmt Lebens⸗ und Ueberlebungs⸗Verſicherungen auf Lebenszeit, ſowie kurze Verſiche⸗ 
rungen auf 1 bis 10 Jahre, Sparkaſſen-Verſicherungen zur Hebung des Kapitals bei Leb— 
zeiten des Verſicherten, Ausſteuer⸗ und Leibrenten-Verſicherungen, ferner Verſicherungen auf 
das Leben von Militär⸗Perſonen im aktiven Kriegsdienſt. a 

Die Geſellſchaft iſt durch ihr Statut verpflichtet, für die Gefahren der Cholera und 
des Bürgerwehrdienſtes keine Extra⸗Prämien zu fordern: fie geſtattet den Intereſſenten 
ihre Prämien in halb und vierteljährigen Raten zu entrichten. 

Vom königl. preußiſchen Miniſterium des Innern iſt der Societät Hammonia 
ſowie auch denjenigen, welche in ihrem Auftrage handeln, geſtattet, mit preußiſchen 


Staatsangehörigen Verſicherungen abzuſchließen, welches hiermit zur Kenntniß des 


betreffenden Publikums gebracht wird. 

Handlungshäuſer, welche geneigt ſind, ſich für dieſe Societät zu intereſſiren, und deren 
Geſchaͤfte wahrzunehmen, werden ſich gefälligſt unter Aufgabe ihrer Referenzen in frankir⸗ 
ten Briefen an den Unterzeichneten oder an den Bevollmächtigten für Schleſien, Herrn 
Eduard Groß in Breslau, von welchem Pläne und Druckſachen gratis verab: 
reicht werden. 

Im Auftrage der Direktion: H. L. Harder, Bevollmächtigter. 

Hamburg, September 1848, > Fe X 

Jährliche Prämien 
für eine einfache Verſicherung auf Lebenszeit auf Höhe von 50 Thaler betragen: 


Alter 30 4 Alter 40 Jahr. | Alter 50 Jahr. Alter 60 Jahr. 
1 Rtl. 9 Sgr. 6 Pf. 1 Rtl. 20 Sgr. 9 Pf.] 2 Rt, 11 Sgr. 3 Rtl. 17 Sgr. 5 Pf. 


U 
* ＋ * * 
Hausverkauf zu Tharandt im Königreich Sachſen. 

An genanntem Orte, feiner ſchönen Lage wegen wohl bekannt, iſt ein maſſives, in ita⸗ 
lieniſchem Styl neu erbautes Haus, nebſt Pferdeſtall, Wagenremiſe und einem das Haus 
umgebenden Hof und Garten, ſofort zu verkaufen. Kaufliebhaber werden erſucht, wegen 
der Kaufbedingungen an Herrn Dr. Reum zu Tharandt entweder perſönlich, oder mittelſt 
frankirter Zuſchriften ſich gefälligſt zu wenden. 


Wein⸗ und Bierpalle zur deutſchen Einigkeit, 


ing Nr. 48, 


Alle Sorten Weine, gute Biere (böhmiſch, bairiſch und Berliner Weißbier), 


gute ſchmackhafte Speiſen, freundliche Bedienung, Billard, Berliner und hiefige Zei⸗ 
tungen laden zu zahlreichen Beſuchen ein. 


Rectificirter Gasäther 


iſt bei Herrn T. W. Kramer, Büttnerſtraße Nr. 30, Pfd. 5 Sgr. zu bekommen. 
2 C. F. Capaun in Maſſelwitz. 
8 6 
Verlornes Umſchlagetuch. Ein weißes Sommer- Tuch iſt vom Cel 
Der Finder eines am re Abend vom | restaurant bis zur Reuſchenſtraße den e 
Zahnſchen Kaffeehauſe bis Bahnhofſtraße ver⸗ d. M. verloren worden; der ehrliche Finde 
lornen weißen Umſchlagetuches erhält eine an⸗ wird gebeten, ſolches gegen eine angemeſſene 
Belohnung, Reuſcheſtraße Nr. 
abzugeben. 


aße Nr. 1, 


„eine Stiege 


20. 
Sowohl unſerm vollſtändigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Junſtitut, 

E als auch der reichhaltigen deutſchen, 
Afranzöſiſchen und engliſch en 

Leſebibliothek 

können täglich neue Theilnehmer unter 
d. billigſten Bedingungen beitreten, 
F. E. C. Leuckart in Breslau, 
H Kupferſchmiedeſtr. 13, Schuhbrück⸗Ecke. 
7 
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Subhaſtations⸗Patent. 

Die im Rybniker Kreiſe in Oberſchleſien 
belegenen, zur nothwendigen Subhaſtation 
auf 9224 Rthlr. 1 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzten 
Vorwerke Jankowitz und Biaſſowitz Nr. 64 b. 
mit Ausſchluß 

1) des Patronatsrechts und des Rechts zur 
Beſetzung der Schullehrer⸗Stellen auf 
dem Gute, 

2) der Gerichtsbarkeit ſammt allen damit 
verbundenen Früchten und Laſten, 

3) der Waldung, 

4) aller Geld- und Natur⸗Präſtationen der 
Einſaſſen, 

5) 105 Quadratruthen Hutweide am Schul⸗ 

lik⸗ und Bogorzelle⸗Teich, 
6) der Schullik- und Bogorzelle⸗Teich, 

) der von den Einſaſſen in Jankowitz ge⸗ 

leiſteten Dienſte, 

8) der Jagd ohne allen Unterſchied, 

endlich 

9) der mit dem Vorwerksviehe früher aus⸗ 

geübten Hutung im Walde, ſo wie 
jeder Servitut auf Forſt⸗ oder ſonſti⸗ 
gen zum Domainen⸗Amte Rybnik ge⸗ 
hörigen Grundſtücken, ſie mögen Na⸗ 
men haben wie ſie wollen, 
ſollen den 11. April 1849, Vormittags 
11 uhr, vor dem Deputirten, Oberlandesge⸗ 
richts⸗-Rath v. Gellhorn an ordentlicher 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Ratibor, den 2. Sept. 1848. 

Königliches Oberlandesgericht. 


Oeffentliche Vorladung. 
Ueber den Nachlaß des am 21. Auguſt 1847 
hierſelbſt verſtorbenen Kattunfabrikanten Carl 


[} 
2 


Ludwig Jouly iſt der erbſchaftliche Liqui⸗ 


dations-Prozeß eröffnet und ein Termin zur 
Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller unbekannten Gläubiger auf den 28 ſten 
Dezember d. J. Vormittag 9 uhr vor 
dem Herrn Stadtgerichts⸗Aſſeſſor 
Paſch in unſerm Parteien-Zimmer anbe⸗ 
raumt worden. > g 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit feinen Forderungen nur an dasje⸗ 
nige, was nach Befriedigung der ſich melden⸗ 
den Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Breslau, 3. September 1848. j 

Königl. Stadtgericht. U. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Die dem Kaufmann Franz Seidel ge 
hörige, sub Nr. 30 des Hypothekenbuchs von 
hieſiger Kreuz-Probſtei, an der Wallſtraße 
belegene, und gerichtlich auf 13,490 Rtl. ge⸗ 
ſchätzte Hausbeſitzung nebſt Zubehör ‚foll in 
termino 

den 27. Nov. e. früh 11 uhr 
in hieſiger Gerichtskanzlei ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. . 
Schloß Ratibor, den 12. Mai 1848. 
Herzoglich Ratiborſches Gericht der Güter 
Binkowitz und Altendorf ꝛc. 
-— . . — 
Aufforderung. 

Alle diejenigen, welche an den am 3. Ok⸗ 
tober d. J. zu Hermsdorf unterm Kynaſt 
verſtorbenen Handelsmann Gottlieb Feiſt 
Zahlungen zu leiſten haben, werden hierdurch 
ergebenſt erſucht, die diesfälligen Beträge 
binnen 4 Wochen dem gerichtlichen Bevoll⸗ 
mächtigten der Erben, Zoll⸗Einnehmer und 
Kaufmann Wilhelm Müller zu Sulau, 
Kreis Militſch, zu berichtigen i 

Zugleich erlauben wir uns diejenigen, bei 
denen der Verſtorbene Waaren eingelegt hat, 
ergebenft zu erſuchen, unſern Bevollmächtig⸗ 
ten ꝛc. Müller hiervon, Behufs der Abho⸗ 
lung derſelben gefälligſt in Kenntniß ſetzen 

wollen. 
u Hermsdorf u. K., den 25. Oktober 1848. 
Die Handelsmann Gottlieb Feiſt⸗ 
ſchen Erben. 


— — — — 
Auf Grund allerhöchſter Kabinets⸗Ordre 
vom 22. Juli 1848 und laut Atteſt einer 
königl. Regierung zu Breslau vom 11. Aus 
guſt d. J. iſt unterzeichnetem die nachgeſuchte 
Erlaubniß ertheilt worden, von jetzt ab den 
Familiennamen „Lehmann“ führen zu dür⸗ 
fen, was hiermit zur gefälligen Beachtung 
und Kenntnißnahme gebracht wird. 
Seitendorf bei Frankenſtein, im Oktbr. 1848. 
A. Lehm, jetzt Lehmann, 
Freigutsbeſitzer. 


Proklama. 
Nachſtehende Hypotheken-Inſtrumente, als: 

1) Kaufsduplikat vom 24. Mai 1821 über 
den Michael Elsnerſchen Auszug, die 
rückſtändigen Kaufgelder von 130 Rthl. 
und die Ausſtattungen für die Michael 
Elsnerſchen Kinder, haftend auf der Gärt⸗ 
nerſtelle Nr. 5 Kaſiſchka; 

2) die Adjudicatoria vom 4. Oktober 1826 
über einen Auszug für die Wittwe Hell: 
mann auf der Waſſermühle Nr. 11 
Schwammelwitz haftend; 

3) das Hypotheken⸗Inſtrument vom 19. Fe⸗ 
bruar 1789 für das Waiſenamt zu Kop⸗ 
pitz über 24 Rthl. auf der Freiſtelle Nr.7 
Klein⸗Zindel; 

4) die Auseinanderſetzung vom 5. Jan. 1810 
über 42 Rhl. 24 Sgr. für die Gättner 
Franz Böhniſchſchen Kinder erſter Ehe 
auf die Gärtnerſtelle Nr. 11 Zauritz; 

5) das Hypothsken⸗Inſtrument vom 8. April 

1839 über 200 Rthl. für den Müller 
Heiniſch in Seiffersdorf auf den Kret⸗ 
ſcham Nr. 12 Schwandorf; 

6) das Hypotheken-⸗Inſtrument vom 15. März 
1842 über 5 Rthl. für die Großerſche 
Pupillarmaſſe auf die Freigärtnerſtelle 
Nr. 11 Ober⸗Kühſchmalz z 

ſind verloren gegangen und werden alle Die⸗ 
jenigen, welche an dieſelben als Eigenthümer, 
Geffionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige Inhaber 
Anſprüche zu haben vermeinen, hiermit auf⸗ 
gefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem auf 
den 3. November d. J., Vormittags 
10 Uhr, 
in unſerer Gerichtskanzlei zu Neiſſe anbe⸗ 
raumten Termine geltend zu machen, widri⸗ 
genfalls die Ausbleibenden mit allen ihren et⸗ 
waigen Anſprüchen an die vorſtehend bezeich⸗ 
neten Hypotheken-Inſtrumente unter Auferle⸗ 
gung eines ewigen Stillſchweigens werden 
präkludirt, die Inſtrumente für amortiſirt ers 
klärt und die betreffenden Poſten demnächſt 
im Hypothekenbuche werden gelöſcht werden. 
Zu eben dieſem Termine werden alle Diejeni— 
gen, welche an die 12 Rthl., die dem ver⸗ 
ſchollenen Hoſpital⸗Einheizer Franz Schmutte, 
zuletzt hierfelbft, von den für die Klaarſchen 
Gläubiger auf dem Kretſcham Nr. 17 Dürr 
kamitz Ruhr III. loco 5 haftenden 18 Rthl '; 
27 Sgr. 6 Pf. Kaufgeldern gehören, einen 
Anſpruch haben, vorgeladen, mit der War⸗ 
nung, daß ſie im Falle des Ausbleibens ih⸗ 
rer Rechte und Anſprüche verluſtig gehen 
und demnächſt die Poſt im Hypot nbuche 
gelöſcht werden wird. 
Neiſſe, den 25. März 1848. 

Gerichtsamt Kaſiſchka, Schwammelwitz, Klein⸗ 
Zindel, Zauritz, Schwandorf, Ober⸗Kühſchmalz 
und Dürrkamitz. 

Theiler. 


Auktion. Am W. d. M., Nachm. 2 U., 


werden in Nr. 42 Breiteſtraße diverſe 
Weine, Nums und eine Partie Eigarren 
verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Bekanntmachung. N 

Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich auch dieſen Winter das Büffet 
im Wintergarten übernommen und dafelejt 
an jedem Concerttage für eine Auswahl guter 
Backwaaren ſorgen werde. 

Auch find von heut an täglich friſche Pfann⸗ 
kuchen zu haben in meiner Conditorei, Neu: 
markt Nr. 28. Adolph Engel. 
Einem jungen Mann, welcher gute Schul⸗ 
kenntniſſe beſitzt, kann alsbald eine Stelle als 
Lehrling in einem lebhaften Handlungsgeſchäft 
unweit Breslau nachgewieſen werden durch 


die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau. 


500 Rtl. verloren! 

Die Kaffenanweifung über 500 Rtl., 
Ser. II. Fol. 26. Lit. H. Nr. 2592. 
iſt verloren gegangen. Der Finder wolle 
dieſelbe an den Probſt Plachſinski in 
Jutroſchin gegen Belohnung abgeben. 
Bei herannahender Saſſon empfehle id 
Nel 11 vollſtändig ne 


Stralſunder Spielkarten, 
aus der bekannten Fabrik von L. Heidborn 
dort zur geneigten Beachtung. 

Wiederverkäufern bewillige den möglichft 
höchſten Rabatt. 
Breslau, im Oktober 1848. 
J * D. Wedlich, Fr 
Schweidzitzerſtraße, im blauen Bär. 


Für Holzhaͤndler. 


Der Naturalbeſitzer der von der Herrſchaft 
Fe in Oberſchleſien abverkauften Gü⸗ 
ter Scz Foce und Ober- Wilcza hat ſich 
durch ſeines Erwerbs-Inſtruments der 
Beſchraͤnkung unterworfen, daß er ohne Ges 
nehmigung des Verkäufers Waldungen nicht 
verkaufen darf — was hiermit, mit Hinwei⸗ 


„fung auf Seite 99 des 3. Jahrgangs (1841) 


des k. Miniſterial⸗ Blatts, der Aufmerkſam⸗ 
keit der Herren Holzhändler empfohlen wird. 
Pilchowig, den 23. Juni 1848. 


Echt Ceylouer Dampfkaffee in Y,'; 


und / Pfd.⸗Packeten, nicht unter 12 Sg. 
pro Pfd. 
Dampf⸗Cuba⸗Kaſfee in },, 


Y und ¼ 
V- patketen, 1 ber id., bei 


Junkernſtraße Nr. 


er. 


üler u. — 


— 


Nachdem die Kartoffelſtärkefabrik zu 
Mühlrädlitz bei Parchwitz wieder im Be⸗ 
triebe iſt, wird daſelbſt Stärke und 
Kraftmehl in großen und kleinen 
Quantitäten verkauft. 


Ein Haus, 


im Werthe von 12,000 Rtl., auf beſtem Platz 
in der Stadt, iſt zu verkaufen oder gegen ein 
Gut, nicht zu entfernt von Breslau, im reelen 
Tauſch bei noch einigen Tauſend Zuzahlung 
anzugeben. Näheres Schweidnitzer Straße 
Nr. 10 beim Hauseigenthümer, früh bis 9 
Uhr, Nachmittags bis 4 Uhr. 


Den geehrten Kommittenten diene hier⸗ 
mit zur Nachricht, daß die engliſchen 
rene Ketten ä 

Rtl. und 1% Rtl. nunmehr zu ha⸗ 
ben ſind. 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 42. 


Sonnabend, den 28. Oktober 
im ehemals Zahn'ſchen Lokal 
Erſtes Kränzchen 
im neugebohnerten Saale. 
Muſik von der Kapelle des Herrn 
Marcellus Lefchnick. 
Anfang 7 Uhr. 
1 Vorſtand. 
Zu gleicher Zeit lade ich am ſelben Abend 


zum Karpfen⸗Eſſen ein. 
H. Bähſchnitt. 


Ganz friſche Haſen, 


gut geſpickt, das Stück 10, 12, 13 Sgr. 


Ganz friſch. Rothwild, 


das Pfd. von Rücken und Keule 2 / Sgr., 
Kochfleiſch 1½ Sgr. 


Ganz friſches Schwarzwild,“ 


das Pfd. 4 Sgr., empfiehlt 
Frühling, Wildhändlerin, 
Ring Nr. 20 im goldenen Becher. 


— — 


Gasäther, 


a Pfd. 5 Sgr., ö 
für Wiederverkäufer, bei Abnahme von Ori⸗ 
ginalbüchſen zu 120 Pfd. a Pfd. 4% Sgr., 
aus der Fabrik von A. H. Polko in Ratibor 
iſt bei uns vorräthig. Briefe, Gelder und 
Gefäße erbitten wir franco. 

Strehlow und Laß witz, 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Jauerſche Bratwurſt, 


R gefottene 1 
Gebirgs-Preiſelbeeren 


empfing und empfiehlt: 


Karl Brieger, 


Ohlauer Straße Nr. 38, zu den 3 Kränzen 
genannt, (Ecke der Ohlauer u. Taſchenſtraße.) 


Eine neue, vortheilhaft eingerichtete Ge— 
treide-Reinigungsmaſchine iſt billig zu ver- 
kaufen: Breiteſtraße Nr. 38. 


Ganz friſch. Rothwild, 


iſt noch zu haben von Rücken und Keule 
das Pfund 2¼ Sgr. 


Friſche ſtarke Haſen, 

gut geſpickt das Stück 10 Sgr., die aller⸗ 

2 ſtärkſten 12 Sgr., 

find zu haben Kupferſchmiedeſtraße Nr. 43, 
zum goldenen Stück, im Keller. 


Zucker⸗Niederlage. 


Eine Zuckerfabrik von auswärts hat mir 
ihre Zucker, die ſich wegen ihrer Süße und 
Conſiſtenz ganz beſonders empfehlen, zum 
Verkauf überwieſen, und offerive ich die⸗ 
ſelben im 2 und im Einzelnen billigft 
um Fabrikpreiſe. 

* 6. Mayer, Oderſtraße Nr. 24. 


Dänifche Stück⸗Kreide 
bei L. H. Gumpertz, Blücherplatz 12. 


Für die Herren Tiſchler⸗Meiſter. 
Sargſchilder, 


verſilberte, wie in Weißblech; auch Kruzifixe 
auf Särge, in 2 Größen, empfiehlt bit 
ligſt: J. Liedecke, Gürtlermeiſter, 

pr: Stoccgaſſe Nr. W. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


2674 


nitz zum Verkauf. 


mann 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 


ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. 


Anleitung zur Anlage lebendiger 


Ziegler: 
Hecken 


oder Grün⸗ Zäune. f 


Von Julius von Pannewitz, königlich preußiſchem Ober-Forſtmeiſter. 
ö Zweite verbeſſerte Auflage. 8. geh. 7½ Sgr. 


Der hieſige Hausbeſitzerverein hat neue Miethsquittungsbü⸗ 
cher entworfen, welche für die größten wie für die kleinſten Wohnungen ſehr ge⸗ 
naue Miethskontraktbedingungen enthalten. Wenn dieſe Quittungsbücher allgemein 
eingeführt werden, dürften alle Wirthe vor großen Miethsausfällen geſchützt wer⸗ 


den. 


Sie werden daher ſämmtlichen Herren Hauswirthen beſtens empfohlen und 


ſind vorräthig in Umſchlag geheftet pro Exemplar 1 Sgr. zu haben im Comtoir 
Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


der Buchdruckerei bei 


J. F. Zieglers Bu 


ollſtraße 


andlung in Brieg, 


r. 13, 


„empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


allſeitiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 
und Beliebteſten vermehrt. Separat beſteht noch ein 


Leſez 


ir kel 


belletriſtiſcher und publieiſtiſcher Zeitſchriften, fo wie mediziniſcher Jour⸗ 
nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter. 


ein Taschenbücher geſezirke. 


Katalog und Bedingungen werden bereitwillig 


mitgetheilt. 


Formulare zu Prozeß⸗Jollmachten, 
nach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
find ſowohl in Folio als in Quart (Brieſform) erſchienen und zu haben bel 
Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


Eine National⸗Franzöſin, welche bis⸗ 


Billig zu verkaufen: 


her Gouvernante geweſen, ertheilt gegen bil- zwei ſchöne Büchſen mit Patent⸗Schrauben 


liges Honorar Privat⸗uUnterricht. Näheres im 
Commiſſions⸗Büreau von E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Für einen einzelnen Herrn, 

der ſich dem geräuſchvollen Stadtleben ent⸗ 
ziehen will, iſt in einem höchſt romantiſch ge⸗ 
legenen Badeorte Schleſiens bald oder Weih⸗ 
nachten eine Stube nebſt Kabinet (ohne Mö⸗ 
bel) für 20 Rthl. jährlich, eine größere für 
30 Rthl. im erſten Stock zu vermiethen. 

Näheres mündlich oder auf frankirte An⸗ 
fragen bei Geſchwiſter Mittmann, Ketzer⸗ 
erg 31, 3 Treppen. 

Friſch geſpickte Hafen a 10 — 12 Sgr., 
auch Nothwild zu billigen Preifen, 

J. Seeliger sen., 

am Neumarkt, Ecke der Kupferſchmiede⸗Str. 


4 
Särge 
in allen Größen, ſowohl einfache kieferne, 
wie auch eichene beſter Qualität ſind zu den 
billigſten Preiſen ſtets vorräthig zu haben bei 
C. Winkler, Tiſchlermeiſter, 
Sarg⸗Magazin, 
Katharinenſtraße Nr. 1Ia., neben der kgl. Poſt. 
Zu Stickereigarnirungen 
empfiehlt reichhaltige Auswahl von Stein: 
papparbeiten in den neueſten Façons: 


T. Pohlmann, Schmiedebrücke — 


und eine große Standbüchſe, für deren Güte 
gebürgt wird. Näheres Oderſtraße Nr. 15, 
eine Stiege vorn. 2 


Breiteſtraße Nr. 4 und 5, im Seitenge⸗ 
bäude, drei Stiegen, iſt eine fein möblirte 
Stube auf Monate zu vermiethen. Auch iſt 
daſelbſt ein Mahagoniflügel zu verkaufen. 

Kloſterſtraße Nr. Ib ift eine Wohnung 
von 5 Stuben, Kabinet, Entree und Zube: 
hör zu vermiethen. Auch kann Pferdeſtall 
und Wagenplatz dazu gegeben werden. 


Neue Taſchenſtraße 4 
ſind zwei Stuben nebſt Kabinet im hohen par 
terre zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 


Katharinenſtraße Nr. 113. iſt der erſte 
Stock anderweitig ſofort zu vermiethen und 
zum 1. November oder Weihnachten zu bes 
ziehen. Näheres im Gewölbe. 


Motel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf bellebige Zeit zu vermiethen. 

P. S. Auch (ft Stallung u. Wagenplatz dabei⸗ 


ngekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Generallieutenant v. d. Heyde u. Lieutenant 
v. Wrochem aus Neiſſe. Gutsbeſ. Graf v. 
Schlabrendorff a. Stolz. — Gutsbeſ. Baron 


Gute Flügel ſtehen zu vermiethen und v. Reuß a. Loſſen. Gutsbeſ. Graf v. Döm 


verkaufen Dominikaner-Platz Nr. 2. 


50 Schock gute Rohrſchoben ſtehen auf 
dem Dominium Klein-Commerowe bei Treb⸗ 


riſche ſtarke Hafen, Rehkenlen und 
Rehrücken zum billigften Preiſe: Albrechts- 
ſtraße Nr. 3, im Keller. 


Eine möblirte Vorderſtube, im erſten 
Stock, mit apartem Eingange, iſt bald oder 
den 1. Novbr. zu beziehen: Stockgaſſe W. 

Vorwerks⸗Straße Nr. 7, eine Stiege links, 
iſt eine freudliche Stube billig zu vermiethen. 

Eine möblirte Parterre⸗Stube iſt Fiſcher— 
gaſſe Nr. 15, Nikolai⸗Vorſtadt, zu vermiethen. 


Breslau, den 26. Oktober. 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld und Fonds Gourſe⸗ 
Kalſerliche Dukaten 06% 


Dukaten 96 ½ Br. 
112% Gid. polniſches Courant 94% Br. 


bandlungs⸗Prämien⸗ Scheine u 50 tl, 92% Br. 
A Großherzoglich Posener Pfandbrlefe 4°, 95%, Br., neue 3% 2 9 


34%, 74% Br. 


hoff a. Berlin. K. k. Oberſt Bar. v. Hüm⸗ 
mer a. Wien. Gutsbeſ. Graf zur Lippe⸗Bi⸗ 
ſterfeld a. Neuland, Zollvereins-Kommiſſair 
Diehl a. Ratibor. Generalagent Satten aus 
Hamburg. Partik. Wnai a. Paris. Kaufm. 
Klaſſen a, Leipzig. Kaufm. Lubliner a, Zülz⸗ 
— ——— —— —UUö—X— — ne 


Breslauer Betreibe-⸗Preiſe 


n 26 Oktober. 

Sorte: dee, milttie eee 
Weizen, weißer 602 Sg. 56 Sg. 47 Sg · 
Weizen, gelber DD „„ Mlecuiieu. 
Roggen BA: „ 1 „ 
Gerſte 28% „ %% „ RE 
Hafer. . e „ 

— 


Holländiſche Rand‘ 
Br. Friedrichsd'or 113 ½ Br. Louisd'ot 
Deſterreichiſche Banknoten 95% Br. Ses; 
Staats- Schuld : Scheine per 


Schleſiſche pfandbriefe 8 1000 Mtl. 34% M'; Br., Lit. u 4% 92 Br., 


Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 
Litt. B 89 Br. 


Br. Köln⸗Mindener 3% % 


90 Gld., neue 90 Gld. — Eifenbaßn⸗ Aktien 
4% 86% Br. 
Krakau⸗Oberſchleſiſche 42%, Br. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3½ % 
73% Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 417% Br. — 9070 


Oberſchleſiſche Litt. A 3/ % 89, 10 
e 


ſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 143 Gld. Berlin 2 Mt. 90 ½ Gld., keine Sicht 


Gld. 


Hamburg 2 Mt. 150%, Br., keine Sicht 151%, Br. London 3 Mt. 6. 21; 


Berlin, den 25, Oktober. s 
(Cours⸗Bericht.) Eifenbabn: Aktien: Köln⸗Mindener 3',% 74 bez., 


4½% % 89%, Br. 
Prior. 4% 82%, bez., P 
A 3% 894,“ bez., 1 tt. B 89 / bez. 


poſen⸗Stargard 4% 66% bez. u. Br. — Quittungs Bogen: 
I Sethe Br. D a a a 
ez. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 929, Poſener Pfan 7 
N Friedrichsd or 113% Br. 25000 6. 1127. bel 

zu machen. . 5 6 eſchaft 
e der Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien haben ſich bei nur mäßigem Gehn 
3 


Nordbahn 4% 42 u. 41% 
Scheine 3½% 7a 
4% 95 bez., neue 3¼ % 77% etw. 
Polniſche Pfandbriefe 4% neue 90% 

Die Courfi 
wenig verändert, ſchloſſen aber matter. 


Krakau⸗Oberſchleſiſche 42% bez. 121 
rior. 5% 93% Gld., Serie I 5% 88% Br. Oberſchleſiſche lar 
Rheinifche 52¼ Be, Prior Stamm 4%, 67 8 


Niederſchleſiſche 3¼ % 68% bez. 


Friedrich- Vilbel 
Geld⸗Sorten: Staats⸗ 


2 


* 


Redakteur: Nimbs. Zul 


